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15. Jahrgang 


Wir bringen nachſtehend die wichtigſten Beſtimmun⸗ 
gen eines Geſetzes, das für alle Bürger der Polniſchen 
Nepublit von allergrößter Bedeutung für die Zukunft iſt. 
Die alten Gemeindeverſammlungen (oder „uchwalen“, wie 
ſie vielerorts kurz genannt wurden), werden abgeſchafft. 
an ihre Stelle treten Gemeinderäte; die Wahl des MWojts 
wird nicht mehr in althergebrachter Weiſe vollzogen wer⸗ 
den. Aber auch viele andere wichtige Aenderungen bringt 
das Geſetz, die wit als bewußte Staatsbürger kennen müſ⸗ 
ſen. 

Man möge daher dieſe Nummer unjeres Blattes ſorg⸗ 
fältig durchſtudieren und ſie aufbewahren. 


Geſetz vom 23. März 1933 über die teilweiſe Aenderung 

des Aufbaus der territorialen Selbſtverwaltung. 

(D. U. R. P. Nr. 35/1933. Bo). 294.) 

Beſchließendes und kontrollierendes Organ in den 
Landgemeinden iſt der Gemeinderat (rada gmiuna). Aus⸗ 
führendes und verwaltendes Organ in den Landgemeinden 
ift die Gemeindeverwaltung (zarzud gminny). An der 
Spitze der Gemeindeverwaltung ſteht der Vogt (wöjt). 
(Art. 1.) 

Die Amtsdauer ſowohl des Gemeinderats wie auch der 
Gemeindeverwaltung währt 5 Jahre. Berufliche Mitglie⸗ 
der der Gemeindeverwaltung werden für die Dauer von 
10 Jahren gewählt (Art. 2). 

Das Wahlrecht für die Gemeindekörperſchaften beſitzt 
jeder polniſche Bürger ohne Unterſchied des Geſchlechts, der 
vor dem Tage der Anordnung der Wahl 24 Jahre alt ge⸗ 
worden iſt, mindeſtens ſeit einem Jahr innerhalb der ge⸗ 
gebenen Gemeinde wohnt und das Wahlrecht zum Sejm 
beſitzt. Beſitzer von unbeweglichem Eigentum innerhalb 
der Gemeinde ſind wahlberechtigt, auch wenn ſie kürzere 
Zeit (als ein Jahr) auf dem Gebiet der Gemeinde wohnen 
(Art. 3). 

25 In die Gemeindekörperſchaften kann jeder polniſche 
Bürger ohne Anterſchied des Geſchlechts gewählt werden, 
der bis zum Tage der Anordnung der Wahl das 30. Le⸗ 
bensjahr beendet hat und das Wahlrecht für dieſe Kör⸗ 
perſchaften beſitzt. In einen Stadtrat und Kreisrat (rada 
powiatowa) können die ſoeben genannten Bürger nur ge⸗ 
wählt werden, wenn fie die polniſche Sprache in Wort und 
Schrift beherrſchen (Art. 4). 

Wer jein Einverftändnis zur Aufitellung feiner Kan⸗ 
didatur erklärt hat, muß das Mandat auch annehmen und 
ausüben, wenn er gewählt wurde. Nur in gewiſſen Fäl⸗ 
len darf er das Mandat vor Ablauf der Kadenz nieder⸗ 
legen. Unbegründete Verweigerung der Mandatsannah⸗ 
me wird mit einer Strafe von 10 bis 1000 Zloty belegt 
(Art. 6L 


Neuordnung der Selbſtverwaltung 


Für die bisherige „gmina“ wird der Begriff „mina 
Wiejska“ (Landgemeinde), für die Schulzengemeinde (Dorf) 
der Begriff „gromada“ eingeführt. 

Zum Gebiet einer Landgemeinde „gmina wieiska 
gehört eine oder gehören mehrere Ortſchaften (Flecken, 
Städtchen, Dörfer, Kirchdörfer, Anſiedlungen, Kolonien, 
Vorwerke, Güter uſw.). Jede Landgemeinde iſt eine ters 
ritoriale Selbſtverwaltungseinheit, eine Perſon öffent⸗ 
lichen Rechts und Objekt von Vermögensrechten (Art. 10). 

Glieder des Gemeinderats ſind: der Vogt, als Vorſit⸗ 
zender, der Untervogt, Beiſitzer und Ratsmänner (Fawniey 
oraz radni). Die Zahl der Natsmänner beträgt in den 
Landgemeinden mit 

a) bis 5000 Einwohner — 12, 

b) von 5000 bis 10000 Einwohnern — 16, 

c) über 10000 Einwohnern — 20 (Art. 11). 

Die Gemeindeverwaltung ſetzt ſich zuſammen aus den 
Mojt, dem Unterwäft und zwei, in Gemeinden mit mehr 
als 10 000 Einwohnern dagegen drei Beiſitzern. Der Woft 
und Unterwojt werden von den Natsmännern in geheimer 
Wahl mit Stimmenmehrheit gewählt. Desgleichen die 
Beiſitzer. Sobald der Ratsmann den Poſten des Woits, 
Unterwojts oder eines Beiſitzers annimmt, verliert er ſein 
Mandat als Ratsmann (Art. 12). 

Von dem Amt des Gemeindeſekretärs handeln Art. 
13 und 14. 

Das Gebiet der Landgemeinde zerfällt, wenn es nicht 
eine Ortſchaft darſtellt, in Schulzengemeinden („gromady“). 
Jede Ortſchaft bildet in der Regel eine Schulzengemeinde; 
es können aber auch Ortſchaften vereinigt werden, und 
eine gemeinſame Schulzengemeinde (gromada) bilden 
(Art. 15). 

Jegliche Aenderungen innerhalb der vorhandenen 
Schulzengemeinden erfolgen auf Anordnung des Wojewo⸗ 
den im vorgeſchriebenen Wege (Art. 16). 

Der Tätigkeitsbereich einer Gromada umfaßt die Ver⸗ 
waltung des Vermögens und Gutes der Gromada ſowie 
die Verfügung über die Einkünfte aus dieſen Quellen. 
Außerdem arbeitet ſie mit der Landgemeinde nach Maß⸗ 
gabe ihrer Mittel zuſammen an der lulturellen, geſund“ 
heitlichen und wirtſchaftlichen Hebung ihrer Ortſchaft. 
(Art, 17.) 

Beſchlußorgan der Gromada iſt der Gromada⸗Nat oder 
die Gromada⸗Verſammlung (rada gromadzka albo zebra⸗ 
nie gromadzkie). Ein Gromada⸗Rat muß in ſolchen 
Schulzengemeinden berufen werden, die über 200 Einwoh⸗ 
ner zählen. Beſchlußorgan in allen übrigen Schulzenge⸗ 
meinden iſt die Gromada⸗Verſammlung unter Vorſitz des 
Schulzen (ſoltys) oder Unterſchulzen. Der Wofewode kann 
auf dem vorgeſchriebenen Wege in jeder Gromada die 
Berufung eines Gromada⸗Nates anordnen (Axl. 18). 


Br: 8 


Det Völtsfteund. 


Nr. 31 


An der Gromada⸗Verſammlung nehmen alle Bewoh⸗ 
ner der Schulzengemeinde teil, die das Wahlrecht nach 
Art. 3 (fiehe oben!) dieſes Geſetzes beſitzen. Der Groma⸗ 
da⸗Rat wird auf die Dauer von 5 Jahren gewählt. Mit⸗ 
glieder des Gromada⸗Rats find: der Dorſſchulze (ſoltys) 
als Porſitzender, der Unterſchulze ſowie die Gromada⸗ 
Ratsmänner, deren Zahl beträgt in Schulzengemeinden 
wie 

a) bis 500 Bewohnern — 12, 

e) von 1000 bis 1500 Bewohnern — 20, 
b) von 500 bis 1000 Bewohnern — 16, 
d) von 1500 bis 2000 Bewohnern — 24, 
e) über 2000 Bewohnern — 30. 


In gleicher Anzahl werden Stellvertreter der Ratsmän⸗ 
ner gewählt. Zum Tätigkeitsbereich des Gromada⸗Nats 
gehören die in Art. 17 (J. oben) genannten Angelegenhei⸗ 
ten, ferner die Aufſicht über den Schulzen (Unterſchulzen), 
im Bereich der Amtspflichten (Art. 19). 

Ausführungsorgan der Gromada iſt der Schulze, be⸗ 
ziehungsweiſe ſein Stellvertreter (Unterſchulze). Schulze 
und Unterſchulze werden auf 3 Jahre durch die Gromada⸗ 
Natsmänner gewählt. In den Schulzengemeinden, wo es 
keinen Gromada⸗Rat gibt, durch die Gromada⸗Verſamm⸗ 
lung. Pflichten und Nechte des Dorſſchulzen werden 
näher beſtimmt (Art. 20). 

Jeder polniſche Bürger, der auf dem Gebiet der Gro⸗ 
mada wohnt und wählbar ift, muß in feiner Gromada das 
Schulzenamt annehmen und 3 Jahre lang ausüben, 
wenn er dazu gewählt wird. Ausnahmen beſtimmt das 
Geſetz (Art. 21). 

Artikel 23 handelt über die Geldmittel der Gromada 
und die Art ihrer Verwendung. Art. 24 über die ſtaat⸗ 
liche Kontrolle der Tätigkeit der Gromada. Artikel 25 
betont, daß durch das vorliegende Geſeß privat⸗rechtliche 
Verhältniſſe, in beſonderen das Eigentumsrecht der Gro⸗ 
mada⸗Mitglieder nicht angetaſtet werden. 

Die Wahlvorſchriften für die Gromada-Räte und 
die Gemeinderäte bringen die Artikel 26—32. Nachſtehend 
die wichtigſten dieſer Vorſchriften: 

Die 

Wahlen für die Gromada⸗Näte 
find allgemein, gleich und unmittelbar. (Das heißt, es 
wühlen Männer und Frauen, Reiche und Arme, die 
Stimme des Reichen gilt nicht mehr als die des Armen, 
die Wähler wählen gleich die Ratsmänner und nicht erſt 
die Wahlmänner uſw.) Für die Wählbarkeit zum Gro⸗ 
mada⸗Rat gelten die Beſtimmungen der Artikel 3 und 4 
(fiehe oben). Das Gebiet der Gromada kann einen oder 
auch mehrere Wahlbezirke bilden (Art. 26). 

Wo die Gromada nur einen Wahlbezirk bildet, wird 
namentlich und offen gewählt; wenn aber der 5. Teil der 
anweſenden Wähler es verlangt, — geheim. Der Wähler 
ſtimmt ausſchließlich auf die Namen vorher angemeldeter 
Kandidaten. Als gewählt gelten die Kandidaten, die der 
Reihenfolge nach die größte Stimmzahl erhalten haben, 
nicht weniger jedoch als den 10. Teil aller gültigen Stim⸗ 
men. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los. Ein 
zweiter und endgültiger Wahlgang wird veranſtaltet, 
wenn im erſten Wahlgang keiner der Kandidaten ein 
Zehntel aller gültigen Stimmen erhalten hat, dabei wer⸗ 
den alle Kandidaten, die beim erſten Wahlgang nur 
einige wenige Stimmen erhalten haben, von der Liſte ge⸗ 
ſtrichen, ſo daß nur doppelt ſo viel Kandidaten übrig blei⸗ 
ben, wie Mandate zu vergeben ſind. Nach den gleichen 
Grundſätzen wird bei der Wahl der Erſatzmänner verfah⸗ 
ren. Bleiben Mandate unbeſetzt, werden Ergänzungs⸗ 
wahlen angeordnet, die nach denſelben Grundſätzen wie 


die Hauptwahlen durchgeführt werden (Art. 27). 

Wenn das Gebiet der Gromada in Wahlbezirke ein⸗ 
geteilt iſt, wird in den einzelnen Bezirken nur einer oder 
wei und höchſtens drei Ratsmänner gewählt je nach der 


Bewohnerzahl des Wahlbezirks. In Zwei⸗ oder Drei⸗ 
Mandat⸗Bezirken darf der Wähler nur auf einen Kandi⸗ 
daten ſeine Stimme abgeben. Im übrigen gelten die 
Vorſchriften des Artikels 17 (Art. 28). 

Die Natsmänner in den Landgemeinden (gminy 
wiejitie) werden von einem Gemeinde-Wahllollegium ge⸗ 
wählt, zu welchem gehören: 

a) die Gromada⸗Ratsmänner von den Schulzenge⸗ 

meinden, die einen Gromada⸗Rat befitzen; 

b) von allen übrigen Schulzengeminden — ihre Dele⸗ 
gierten in der Zahl von 2 bis 20, feſtgeſetzt vom 
Staroften nach der Bewohnerzahl der Gromada, 
die gewählt werden nach den Vorſchriften, die für 
die Wahl der Gromada⸗Räte gelten; 

c) die Schulzen und Unterſchulzen aller Schulzen⸗ 

gemeinden (gromady). 
Der Kreisſtaroſt kann das Gebiet der Landgemeinde in 
Wahlbezirke einteilen und die Zahl der Mandate für je⸗ 
den Bezirk beſtimmen, jedoch nicht weniger als 3 Mandate 
auf einen Bezirk. Die Wahlen der Ratsmänner durch die 
Gemeinde⸗Wahlkollegſen find gleich, ſind Verhältniswah⸗ 
len und erfolgen in geheimer Abſtimmung auf Kandida⸗ 
ten⸗Liſten (Art. 29). 

Artikel 30 handelt von Ergänzungswahlen für 
Gemeinderat. 

Beſchwerden gegen die oben genannten Wahlen wer⸗ 
den an die Kreisſtaroſtei eingereicht, Die Entſcheidung 
des Staroften iſt endgültig im Perwaltungswege (Art. 31). 

Die Mitglieder der Wahlkommiſſionen, die von den 
Behörden zur Durchführung der Wahlen in die Gro⸗ 
mada⸗ und Gemeinderäte berufen werden, amtieren ehren⸗ 
amtlich; niemand darf die Annahme der Würde ohne 
wichtige Gründe verweigern (Art. 32). 

Ueber die Selbſtverwaltungskörper und die Wahlen 
in den Städten handeln die Artikel 33—42. Darüber 
nächſtes Mal. 


Vörbildliche Regelung des Minder- 
heitenſchulweſens awilhen Rumänien 
und Jugollawien 


Rumänien und Jugoflawien haben eine geradezu vor⸗ 
bildliche „Konvention über die Ordnung der Minderhei⸗ 
ten⸗Volksſchulen im Banat“ geſchloſſen, die zuſammen mit 
achizehn anderen rumäniſch⸗jugoflawiſchen Verträgen vor 
wenigen Tagen von der Belgrader Skupſchina und vom 
Senat verabſchiedet wurde. Es iſt dies ein Ereignis, deſ⸗ 
ſen Bedeutung nicht allein auf die etwa 30 000 Serben im 
rumäniſchen und die rund 200 000 Rumänen im jugofla⸗ 
wiſchen Banat beſchränkt iſt. Die Konvention, die in ein⸗ 
zelnen Beſtimmungen noch über das im Auguſt 1927 zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten abgeſchloſſene, ſpäter aber nicht rati⸗ 
fizierte „Veldeſer Abkommen“ hinausgeht, iſt ſowohl vom 
politiſchen, wie vom minderheitenpolitiſchen und vom 
minderheitenrechtlichen Standpunkt aus ungewöhnlich in⸗ 
tereſſant. 

Die vertragſchließenden Staaten verpflichten ſich, wie 
der „Schleſ. Zig.“ aus Belgrad geſchrieben wird, bei Vor⸗ 
handenſein von mindeſtens zwanzig Kindern ſtaatliche 
Minderheiten⸗Volksſchulen zu errichten, deren Unterrichts⸗ 
ſprache bis zum Ende des zweiten Schuljahres ausſchließ⸗ 
lich, danach bis auf neun Wochenſtunden die Mutterſprache 
der Kinder ift, die zugleich die Mutterſprache der Leh⸗ 
rer fein muß. Die Volkszugehörigkeit der Kinder 
wird durch die Erklärung der Eltern beſtimmt. Aus⸗ 
führliche und ſehr großzügige Beſtimmungen regeln die 
Frage der Lehrerausbildung; ſowohl für die neu zu er⸗ 
tichtenden Lehrſtühle an den Lehrerbildungsanſtalten in 
Temesvar und Werſchetz wie für die Volksſchulen jelhft 

knnen in Jugoſlawien rumäniſche Lehrer rumä⸗ 

wilher Staatsangeböriakeſt auf Privatverdienſt 


den 


Ur. 37 


angeſtellt werden und umgekehrt in Numänien 
jugoflawiſche Lehrer jugoflawiſcher Staatsange⸗ 
hörigkeit. 
Wenn auch die Herausgabe der Lehrbücher grundſätzlich 
ſtaats⸗ und nicht volkstechtlich geregelt wird, jo lönnen 
aber auch in Rumänien Lehrbücher aus Jugoſlawien ver⸗ 
wandt werden und umgekehrt. Sehr bedeutungsvoll iſt 
auch die Beſtimmung, die den Minderheitenſchulen, bezie⸗ 
hungsweiſe ihren Delegierten Anteil an den Schulausſchüf⸗ 
ſen höherer Inſtanz gibt; ferner die Genehmigung, pri⸗ 
vate Minderheiten⸗Volksſchulen zu errichten und zu ver⸗ 
walten. Ebenſo können auf Verlangen Minderheiten⸗ 
Kindergärten eröffnet werden. Obwohl das Mittelſchul⸗ 
weſen nicht zum Thema der Konvention gehört, findet ſich 
doch eine Beſtimmung, daß zum Zweck der Heranbildung 
von Schülern für die Lehrerbildungsanſtalten in Temes⸗ 
var und Werſchetz Lehrſtühle für den fakultativen Unter⸗ 
Es läßt ſich nicht verkennen, 


daß dieſe Konvention eine Reihe von grundſätz⸗ 

lichen Forderungen erfüllt, wie fie vom europf⸗ 

iſchen Nationalitätenkongreß vertreten werden. 
Das gilt beſonders für die Feſtſtellung der Volkszugehörig⸗ 
keit. Wenn die Abkommen auch keine „Kulturautonomſe“ 
verwirklicht, mit der die zum ganz überwiegenden Teil 


äußerſt primitiven Rumänen in Jugoflawien auch kaum 


etwas anfangen könnten, ſo beläßt es durch die Möglich⸗ 
keit der Errichtung von Privatſchulen der Minderheit doch 
weitgehende kulturelle Freiheit. 

Wie die Belgrader Blätter melden, ollen — über den 
Rahmen der Konvention hinausgehend — in Werſchetz ein 
rumäniſches Gymnafium und eine eigene Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt errichtet werden, deren Koſten, ebenjo wie die für 
die Reſidenz des noch zu wählenden rumäniſchen Biſchofs, 
der rumäniſche Staat tragen wird. Ein intereſſanter 
Beitrag zu dem Thema: Iſt das Intereſſe für das Schick⸗ 
ſal der eigenen Volksgenoſſen im fremden Staatsverband 
eine „Einmiſchung in innere Verhältniſſe“ des fremden 
Staates? 

— Für uns Deutſche in Polen, die um unſere Schu⸗ 
len bangen müſſen, iſt die oben angeführte Konvention 
ein Beweis deſſen, daß die Staaten „können, wenn ſie wol⸗ 
len“. Vielleicht kommt auch für uns noch die Stunde der 
Erlöſung aus der jetzigen Schulbedrängnis. Sie müßte 
aber bald kommen, denn ſonſt könnte es zu ſpät fein. 
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Inland 
Polniſche fluslandsverſchuldung 


Der Kontrollausſchuß für die Staatsſchulden hat in 
einer Sitzung, die neulich im Finanzminiſterium ſtattfand, 
Bericht erſtattet über den Stand der Auslands verſchal⸗ 
dung des polniſchen Staates. Hieraus war zu entnehmen, 
daß Polen den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
über 200 Millionen Dollar und England 4,7 Millionen 
Pfund ſchuldet. 


Breſt-Urteil beſtätigt 
Kaſſation angemeldet 


Am 9. Mai l. J. fällte das Oberſte Gericht einen Ur⸗ 
teilsipru im ſog. Breſt⸗ Prozeß gegen Libermann u. a., 
wonach die Angelegenheit zur erneuten Verhandlung vor 
einem veränderten Gerichtshof an das Appellationsgericht 
verwieſen wurde. 

Die Berufungsverhandlung vor dem Warſch. Appella⸗ 
tionsgerichtshof wurde am 20. 7. mit der Urteilsveskün⸗ 
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dung beendet. Danach wird der Urteltsſpruch des Bezirks⸗ 
gerichts mit dem einen Unterſchied beſtätigt, daß Gefäng⸗ 
nisjtenfen dort in Kraft treten, we Beſſerungsanſtalt aus⸗ 
geſprochen war. 


Danziger Bankpräfident nach Warſchau 

Der Präſident der Bank von Danzig, Dr. Schäfer, hal 
ſich nach Warſchau begeben, um dem Präſidenten der Vank 
Polſti, Dr. Wröblewſti, einen Beſuch abzuſtatten. Es iſt 
das erſtemal ſeit Beſtehen der Danziger Bank, daß die 
Leiter der beiden Notenbanken in einen perſönlſchen Ge⸗ 
dankenaustauſch treten. 

Den Angeklagten Witos, Lieberman, Baginjfi, Bars 
lick! und Kiernik werden die bürgerlichen⸗ und Ehren⸗ 
rechte für die Dauer von 3 Jahren aberkannt. Den Uns 
geklagten Maſtek, Dubois, Ciolkosz und Putek werden dle 
Rechte für eine fünfjährige Dauer aberkannt. 

Es wurden ſomit verurteilt: Witos zu eineinhalb 
Jahren Gefängnis, Baginſki zu 2 J., Liberman, Barlich 
und Kiernik zu zweieinhalb und die Angeklagten Maſtek, 
Dubois, Pragier, Ciolkosz und Putek zu drei Jahren Ge⸗ 
fängnis. 

Die Verteidiger der Verurteilten, von denen nur 
Maſtek und Ciolkosz anweſend waren, haben Kaſſatlon 
angemeldet. 


Polniſch-ſſowjetiſtiſches Geheimbündnis? 

Die Berliner „Germania“ brachte dieſer Tage Ent 
hüllungen über ein angebliches polniſch⸗ſſowjebruſſiſches 
Geheimbündnis gegen Deutſchland das mit Wiſſen und 
Unterſtützung Frankreichs zuſtandegekommen jein ſoll. Nach 
Erklärungen Kreſtinſtijs im Politbüro ſolle „Nazideutſch⸗ 
land“ in eriter Linie wirtſchaftlich bekämpft werden. Im 
Falle eines bewaffneten Konfliktes zwiſchen Polen und 
dem Deutſchen Reiche würde Sſowjetrußland nicht nut 
neutral bleiben, ſondern Polen indirekt unterſtützen. 


Wieder eine Falſchmeldung 
der chauviniſtiſchen Preſſe 


Vor einigen Tagen brachten die meiſten polniſchen 
Blätter die Meldung, daß die polniſche Jugendzeitſchrift 
„Maty Polak w Niemezech“ verboten worden ſei. Wie 
wir jetzt dem „Dziennik Berlinſti“ entnehmen, trifft dieſe 
Meldung nicht zu. Die erwähnte Jugendſchrift erſcheint 
weiterhin. 


Ueber 100 Derhaftete 5 
Nach den Vorfällen in Oſtgalizien 

Wie der IC zu den bekannten blutigen Vorfällen 
in Oſtgalizien berichtet, ſind auch zahlreiche Perſonen ver⸗ 
haftet worden, die infolge ihrer Propagandatätigkeit zur 
Verſchärfung der Lage beigetragen haben. Insgeſamt ſoll 
ſich nunmehr die Zahl der Verhafteten auf über 100 be⸗ 
laufen. Die Anklage wird ſich auf den Art. 217 des Straf⸗ 
kodex ſtützen, der die Beſtrafung von Taten vorſieht, die 
die Schädigung gemeinnütziger Einrichtungen zur Folge 
haben. Ueberdies wird den Angeklagten zum Vorwurf 
gemacht, ſie hätten in böswilliger Abſicht Unruhe unter 
der Bevölkerung hervorgerufen. 

Die Unterſuchung wird auf Anordnung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums von der Staatsanwaltſchaft des Bezirks⸗ 
gerichts Tarnow geführt. Es wird erwartet, daß die Ver⸗ 
handlung im Herbſt ſtattfinden wird. Der Verhandlungs⸗ 
ort iſt zunächſt noch unbekannt. 


verbotener Trauergottesdienſt 
Wie der „Zielony Sztandar“ berichtet, wurde ein 
Trauergottesdienſt für die Opfer der blutigen Vorfälle in 
Galisien, der in Kozmin ſtattfinden ſollte, verboten. 


1 ae 


Wegen Beleidigung des polniſchen Volkes 
verhaftet 

Polniſchen Blättermeldungen zufolge wurde im Gaſt⸗ 
Baus von Trolcki in Wodeimierzowek (bei Sochaczew) der 
SHährige Wandalin Haraburda, ſeinerzeit Lehrer in Nie⸗ 
pokalanow, wegen Beleidigung des polniſchen Volkes ver⸗ 
haftet. Er hatte gejagt: „Das polniſche Volt iſt ein 
Schwein, weil es die Juden aus Deutſchland aufnimmt.“ 

Der Fall wurde der Warſchauer Staatsanwaltſchaft 
übergeben. 


Polniſcher Arbeitstofer ſchreibt an den 


Reichskanzler 

In Gdingen ſchrieb der Arbeitsloſe Wladyflaw Paw⸗ 
"fat (aus dem Gneſener Kreiſe gebürtig) in deutſcher 
Sprache einen Brief an Reichskanzler Adolf Hitler, in dem 
P. feine Notlage ſchilderte und um Hilfe bat. Den Brief 
905 er feinem Freunde St. Wofciechowſli zum Ueberleſen 
las ihn öffentlich vor, und die Folge davon war, daß 
Pawlak und Mojciehomwiti verhaftet wurden. Wie die 
l Preſſe berichtet, hat das Gericht feſtzuſtellen, ob 
r Brief als eine Beleidigung des polniſchen Staates an⸗ 

geſehen werden kann. 


Noch 200 000 Juden aus Deutſchland 
nach Polen? - 


Der Warſchauer jiddiſche „Hajnt“ ſchreibt, daß 40 000 
Juden, polniſche Staatsangehörige, demnächſt nach Polen 
zurückkehren werden. Die polniſche Preſſe, die dieſe Mel⸗ 
dung abdruckt, fügt hinzu, daß es ſich um Familienväter 
handle, mithin — da man eine Familie als aus 5 Per⸗ 


ſonen beſtehend annehmen müſſe — 200600 Juden nach 


Polen kommen würden. 


Hausfuchungen bei jungdeutſchen Partei- 
mitgliedern in Bielitz 
Bei einigen führenden Mitgliedern der Jungdeutſchen 
Partei in Bielitz wurden ganz überraſchend Hausſuchungen 
durch die politiſche Polizei vorgenommen. Dieſe betrafen 
dle Wohnung des Parteiführers Ing. Wielner, des Partei⸗ 
mitgliedes Chriſtianus, und die Nedaktionsräume der B. 
B. Deutſchen Zeitung. Ing. Wieſner, Chriſtianus und der 
Schriftleiter des genannten Blattes, Macura, wurden zur 
Polizei gebracht, nach längeren Verhören aber nieder ent⸗ 
laſſen, da weder die Hausſuchungen noch die Verhöre ir 
gend etwas Belaſtendes ergaben. 
* 


Die Büroräume des Deutſchen 
wurden durch die politiſchen Polizeiorgane ducchſucht und 
alles Material beſchlagnahmt. Die drei führenden Mit⸗ 
glieder des Bühnenvolksbundes wurden auf das Polizei⸗ 
amt gebracht, wo ſie eingehend verhört wurden. Die Haus⸗ 
ſuchung dauerte mehrere Stunden. 


Ausland 


Klägliches Ergebnis der Weltwirtfchafts- 


konferenz 
a Der Wirtſchaftsausſchuß der Weltwirtſchaftskonferenz 
hielt am 21. Juli ſeine abſchließende Vollſitzung ab, um den 
Bericht des Generalberichlerſtatters Runciman entgegen⸗ 
zunehmen, aus dem erneut hervorgeht, daß auf der wirt⸗ 
ſchaſtlichen Seite in keiner einzigen Frage ein Ergebnis 
erzielt werden konnte. Er enthält jedoch die optimiſtiſche 
Grundnote, daß die Verhandlungen die Grundlage für die 
ſpätere Erreichung befriedigender Abmachungen gelegt 
haben. 
Wieder Erwarten erhob ſich in der Vollfikung ein er⸗ 
beblicher Meinungskampf Über die Faſſung einzelner Ab⸗ 


Det Böllsfreund. 


Bühnenvolksdundes 


> fir, 31 


ſchnitte des Berichtes. Durch kluge Taktik gelang es ſchließ⸗ 
lich dem Präſidenten des Ausſchuſſes, Colijn, daß der größ⸗ 
te Teil des Berichtes in Bauſch und Bogen angenommen 
wurde. Zur Umarbeitung des Abſchnittes über die Gleich⸗ 
ordnung von Erzeugung und Abſatz wurde ein Redaktions⸗ 
ausſchuß eingeſetzt. Der italieniſche Vertreter Aquini bes 
tonte immer wieder, daß der Bericht viel zu optimiſtiſch 
abgefaßt ſei und den tatſächlichen Verhandlungsergebnil⸗ 
ſen nicht entſpräche. 

Erhebliches Aufſehen rief eine Erklärung des 
auſttaliſchen Vertreters Bruce hervor, der offen jagte, 

daß die Konferenz ein vollkommener Fehlſchlag ſei. 
Seiner Meinung nach könne eine Preisgebung unmöglich 
durch Produktionsbeſchränkung erzielt werden, die letzten 
Endes kataſtrophale Folgen haben würde. Auſtralien 
könne daher den Grundſatz der Produktionsbeſchränkung 
nicht unterſchreiben. Colijn erklärte zum Schluß: „Nie⸗ 
mand weiß, welches das Schickſal der Konferenz ſein wird, 
aber um unſeren Mut zu erhalten, möchte ich abſchließend 
jagen: Auf Wiederſehen“. 

Der einzige praktiſche Erfolg der Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz iſt das ſog. „Silber⸗Abkommen“. 

Das Silberabtommen, das in letzter Stunde vor der 
Vertagung der Weltwirtſchaftskonferenz zwiſchen den 
Staaten Indien, China, Spanien, Auſtralien, Kanada, 
Amerika, Mexiko und Peru anerkannt wurde, ſieht beſon⸗ 
dere Maßnahmen für jeden Unterzeichnerſtaat zur Hebung 
und Stabiliſierung des Silberpreiſes vor. 


Die Regierungen der ſilberverbrauchenden Länder 
Indien, China und Spanien verpflichten ſich, vom 1. Ja⸗ 
nuar 1934 an auf eine Dauer von 4 Jahren ihre Silber⸗ 
verkäufe auf eine beſtimmte Summe zu begrenzen. China 
darf kein Silber verfaufen, das durch die Auswertung von 
Silbermünzen verfügbar wird und Indien ſind Silber⸗ 
verkäufe (z. B. an England) zum Zwecke der Kriegsſchul⸗ 
denzahlung in Amerika unterſagt. Auſtralien, Kanada, 
Amerika, Mexiko und Peru verpflichten ſich weiter, wäh⸗ 
rend der Dauer der Vereinbarung einerlei Silber zu ver⸗ 
kaufen und insgeſamt 35 Millionen Feinſilber jährlich 
von der Silbergewinnung dieſer Länder aufzugreifen oder 
vom Markt zurückzuziehen. 


Das Abkommen ſoll ſpäteſtens bis zum 1. April 1934 
ratiſiziert werden und ſoll felbſt dann in Kraft treten, 
wenn einige oder mehrere ſilbererzeugende Länder nicht 
ratifiziert haben. Dem Silberabkommen, das nach ein⸗ 
monatigen Verhandlungen im Silberausſchuß der Konfe⸗ 
renz abgeſchloſſen werden konnte, wird in Konferenzkrei⸗ 
ſen beträchtliche Bedeutung beigemeſſen. Es iſt das ein⸗ 
zige praktiſche in Erſcheinung tretende Abkommen der Welt⸗ 
wirtſchaftskonſerenz. 


Frieden zwiſchen Staat und Kirchen 
in Deutſchland 


Als Hitler noch nicht Reichskanzler war, wurde er un⸗ 
ter anderen auch von vielen Geiſtlichen, katholiſchen wie 
evangeliſchen, ſcharf angegriffen. Heute iſt das anders. 
Die Kirchen haben mit Hitler ihren Frieden gemacht. 
Zwiſchen dem Reich und der Römiſchen Kirche iſt ein Kon⸗ 
fordat abgeſchloſſen worden. Der Staat gewährt der 
Kirche völlige innere Freiheit, dafür darf kein Prieſter 
Politik treiben, ſondern muß treu für den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staat arbeiten. 


Mit der evangeliſchen Kirche kam die Einigung — 
wie wir berichtet haben — nur unter großen Spannungen 
und Demütigungen der evangeliſchen Kirchenführer zu⸗ 
ſtande. Am 23. Juli ſind im ganzen Reich Kirchenwahlen 
durchgeführt worden, die den Hitleranhängern, den „Deut⸗ 
ſchen Chriften“, die Mehrheit gebracht und die Leitung 
det evangeliſchen Kirche in ihre Hände gelegt haben 
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Grundſatz der „Deutſchen Chriſten“ iſt: Glaube und Volks⸗ 
tum müſſen eine unzertrennliche Einheit bilden. 


Am Vorwahltage hielt Hitler eine große Rede im 
Radio, die über alle deutſchen Sender verbreitet wurde. 
Der Kanzler führte unter anderem aus: 


Die Kirchen bedürfen des ſtaatlichen Schutzes, und nur 
durch ihn find fie in die Lage verſetzt, ihre religiöſe Mij- 
ſion zu erfüllen. Die Kirchen fordern dieſen Schutz vom 
Staate an. Der Staat muß aber dafür von den Kirchen 
verlangen, daß ſie ihm auch ihrerſeits gern Unterſtützung 
zuteil werden laſſen, deren er zu ſeinem Beſtande bedarf. 


Kirchen, die dem Staate gegenüber keinerlei poſitiven 
Erfolge in dieſem Sinne aufweiſen können, ſind für den 
Staat wertlos, wie der Staat werklos iſt, der einer Kir⸗ 
che gegenüber unfähig iſt, ſeine Pflichten zu erfüllen. Ent- 
ſcheidend für die Exiſtenzberechtigung von Kirche und Staat 
iſt die ſeeliſche und körperliche Geſunderhaltung der Men⸗ 
ſchen. Denn ihre Vernichtung würde ſowohl das Ende 
des Staates als auch das Ende der Kirche bedeuten. 


Es kann daher auch weder der Staat den religlöſen 

Vorgängen ſeiner Zeit gegenüber indifferent ſein, 

wie es auch umgekehrt nicht die Kirchen gegenüber 

den volkspolitiſchen Ereigniſſen und Wendungen 
zu ſein vermögen. 


So wie einſt das Chriſtentum oder ſpäter die Reformation 
ihre gigantiſchen politiſchen Auswirkungen hatten, ſo wird 
jede politiſche völkiſche Umwälzung auch das Schidjal der 
Kirche treffen. Nur ein Geiſtloſer kann ſich einbilden, daß 
etwa die Art der Entwicklung des Volſchewismus für die 
katholiſche oder evangeliſche Kirche belanglos wäre und 
daher weder Biſchöfe oder Superintendenten in ihrer bis⸗ 
herigen Tätigkeit geſtört oder gar behindert würden. 
Weder die katholiſche noch die evangeliſche noch die ruſſiſch⸗ 
unierte Kitche haben oder würden dem Bolſchewismus 
Einhalt gebieten können. Dort, wo ſich nicht eine konkret 
völkiſch⸗politiſche Gegenwehr bildete, iſt der Sieg des Kom⸗ 
munismus entweder ſchon gelungen oder der Kampf zum 
mindeſten bis heute unentſchieden. Es iſt daher klar, daß 
die Kirchen ſelbſt zu ſolchen völkiſch⸗politiſchen revolutio⸗ 
nären Erhebungen Stellung nehmen müſſen. Dies hat zum 
erſten Mal in einer klaren und eindeutigen Weiſe die 
römiſche Kirche dem Faſchismus gegenüber in den 


Lateranverträgen 
getan. Das nunmehr unterzeichnete deutſche Konkordat iſt 
der zweite ebenj klare Schritt auf dieſem Gebiete. Als 
Nationalſozialiſt habe ich den ſehnlichſten Wunſch, eine 


nicht minder klare Regelung auch mit der evangeliſchen 
Kirche treffen zu können. Dies ſetzt allerdings voraus, daß 


anſtelle der Vielzahl der evangeliſchen Kirchen, 
wenn irgend möglich eine Reichskirche 


tritt. Der Staat hat kein Intereſſe daran, mit 25 oder 
30 Kirchen zu verhandeln, umſo mehr, als er überzeugt 
iſt, daß gegenüber den gigantiſchen Aufgaben der jetzigen 
Zeit auch hier nur eine Zuſammenfaſſung aller Kräfte als 
wirkungsvoll angeſehen werden kann. Der ſtarke Staat 
kann nur wünſchen, daß er ſeinen Schutz ſolchen religiöſen 
Gebilden ange sen läßt, die ihm auch ihrerjeits wieder 
nutzbar zu werden vermögen. Tatſächlich hat ſich auch in⸗ 
EI der evangeliſchen Bekenntniſſe ein Kirchenvolk, in 
en 
„Deutſchen Chriſten“, 


eine Bewegung erhoben, die von dem Willen erfüllt, den 
großen Aufgaben ver Zeit gerecht zu werben, eine Einigung 
der evangeliſchen Landeskirchen und Bekenntniſſe anſtrebt. 
Wenn dieſe Frage nun wirklich in Fluß geraten iſt, dann 
wird die Geſchichte willen. daß dies das Verdienſt der völ⸗ 


kiſch⸗politiſchen Umwälzung in Deutſchland war und der 
Bewegung innerhalb der evangeliſchen Bekenntniſſe, 


die ſich einbeutig klar zu dieſer nationalen und 
völtiſchen Bewegung bekannte, 


zu einer Zeit, da leider genau jo wie in der römiſchen 
Kirche zahlreiche Paſtoren und Superintendenten in ſchärf⸗ 
ſter, ja oft fanatiſcher Weiſe gegen die nationale Erhebung 
grundlos Stellung genommen haben. Im Intereſſe des 
Wiederaufſtiegs der deutſchen Nation, den ich untrennbar 
mit der nationalſozialiſtiſchen Bewegung als verbunden 
anſehe, 

wünſche ich daher verſtändlicherweiſe, daß die neuen 

Kirchenwahlen in ihrem Ergebnis unſere neue 

volfss und ſtaatspolitiſche Politik unterſtützen 

werden. 


Denn indem der Staat die innere Freiheit des religlöſen 
Lebens zu garantieren bereit iſt, hat 'r das Recht, zu hof⸗ 
fen, daß in den Bekenntniſſen diejenigen Kräfte gehört 
werden möchten, die entſchloſſen und gewillt ſind, auch 
ihrerjeit für die Freiheit der Nation ſich einzusetzen. 

Dies wird aber nicht gewährleiſtet durch Welkabge⸗ 
wandtheit, ſondern durch die Kräfte einer lebendigen Be⸗ 
wegung. Dieſe Kräfte ſehe ich in jenem Teil des evan⸗ 
geliſchen Kirchenvolks in erſter Linle verſammelt, die wie 
die Deutſchen Chriſten bewußt auf den Voden des nallos 
nalſozialiſtiſchen Staates getreten ſind. 


Das Judentum in Deutſchland 


Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht Über dis 
Ausdehnung des Judentums in Deutſchland ſehr inter⸗ 
eſſantes Zahlenmaterial. Bei 1 Prozent Juden in ber 
Geſamtbevölkerungszahl weiſt die letzte Verufszählung im 
Jahre 1925 den Anteil der Juden im Bankierberuf mit 
über 34 v. H. aus. In Preußen waren 6,9 v. H. aller 
ſelbſtändigen Apotheker, 179 v. H. aller ſelbſtändigen 
Aerzte, 27 v. H. aller Rechtsanwälte, 4,6 v. H. aller Res 
dakteure, 11 v. H. aller Regiſſeure und 7,5 v. H. aller 
Schauſpieler Juden. In der Reichshauptſtadt wurden 
1925 32 v. H. füdiſche Apotheker, 48 v. H. jüdiſche Aerzte, 
über 50 v. H. jüdiſche Rechtsanwälte, 14 v. H. jüdiſche Re⸗ 
giſſeure und 38 v. H. jüdiſche Zahnärzte gezählt. 


Im September — 
Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter 


Von zuständiger Seite wird über den Stand des Ver⸗ 
fahrens in der Reichstagsbrandſache mitgeteilt: Nachdem 
die Vorunterſuchung gegen einen Teil der Angeſchulbigten 
ſchon vor einigen Tagen abgeſchloſſen worden war, iſt ſie 
nunmehr auch gegen die übrigen durch den Unterſuchungs⸗ 
richter geſchloſſen worden. Die Vorunterſuchung hat ſich 
infolge des großen Umfangs der anzuſtellenden Ermitt⸗ 
lungen länger hingezogen: Die Akten werden von dem 
Oberreichsanwalt mit der Anklageſchrift gegen die Haupt⸗ 
beſchuldigten in den nächſten Tagen dem 4. Strafſenat des 
Reichsgerichts vorgelegt werden. Mit der Hauptverhand⸗ 
lung in der Sache kann hiernach wohl für die erſte Hälfte 
September gerechnet werden. t 


Kein offizieller Boykott deutſcher Waren 

Der jüd. Vertreterausſchuß in London hat am 23. 7. mit 
110 gegen 27 Stimmen beſchloſſen, keinen offiziellen Bog⸗ 
kott deutſcher Waren zu erklären. Der Präſident des Aus⸗ 
ſchuſſes erklärte, daß der Boykott lediglich eine individuelle 
Angelegenheit ſei. „Daily Herald“ zufolge iſt mit einer 


— 


Spaltung in der illdiſchen Kührerſchaft zu rechnen. 
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verblieben. 


dieſe Zahl dem Völkerbund angegeben, 
ſich aber der Flugzeugſtand erheblich erweitert, und es ilt 


Wirtſchaftsunſon Oefterreich-Schweiz 
Später kommt Ungarn hinzu. 
Laut den Meldungen cines Wiener Blattes hat man 


In den Kreiſen der Londoner Konferenz zur Löſung der 


mitteleuropäiſchen Frage einen neuen Plan ausgeklügelt: 
man will Oeſterreich und die Schweiz in einer Wirtſchafts⸗ 
und Zellunion vereinigen, der ſpäterhin auch Ungarn an⸗ 
gegliedert werden könnte. 

Sowohl in Paris als auch in Rom ſoll dieſer Ge⸗ 
"danke gute Aufnahme gefunden haben, was um jo glaub⸗ 
würdiger klingt, als die beiden lateiniſchen Schweſtern al⸗ 
les daran ſetzen, um den Anſchluß der 6 Millionen Deutſch⸗ 
öſterreicher an das Deutſche Reich zu verhindern. 


Maffenverhaftungen von Tlationalfozialiften 
in Wien 

Während einer Polizeiaktion gegen Nationalſozia⸗ 

liſten ſind 1500 Perſonen in Haft genommen worden. Nach 


Feſtſtellung der Perſonalien wurden 900 Nationalſozia⸗ 
liſten wieder auf freien Fuß geſetzt, während 600 in Haft 


* 


In Krems a. d. Donau haben die Nationalſozialiſten 
einen Raucherſtreik proklamiert. In Oeſterreich beſteht — 
wie in Polen — ſtaatliches Tabakmonopol. 


Muffolini auch Kriegsminifter 


Der italienische Kriegsminiſter Gazzera iſt zurückgetre⸗ 
ten. Das Portefeuille des Kriegsminiſters hat Muſſolini 


übernommen. 
— 


Frankreich hat 4000 Militärflugzeuge 


Die lommuniftiihe „Humanité“ erklärt, daß die Be⸗ 
keiligung der franzöſiſchen Militärflugzeuge am Rundflug 
anläßlich des Nationalfeiertages, eine genaue Ueberſicht 
über die franzöſiſche Luftflotte gegeben habe und kommt 
zu dem Schluß, daß Frankreich die allergrößte Luftflotte 
beſitze. Der Kammer ſei ein Haushaltsplan für das Luſt⸗ 
ſahrtminiſterium von über zwei Milliarden Francs vor⸗ 
gelegt worden, außerdem ſeien dann noch weitere 740 Mil⸗ 


lionen Francs an Einrichtungskrediten bewilligt worden, 


jo daß im Jahre 1933 die Ausgaben für das Luftfahrtmi⸗ 
niſterium nahezu 3 Milliarden Francs betragen würde. 
Frankreich verfüge im Vergleich zu anderen Mächten über 
die größte Anzahl von Kampfflugzeugen. Im Jahre 1931 
hatte Frankreich über 3000 Militärflugzeuge beſeſſen und 
Seit der Zeit hat 


durchaus nicht gewagt, wenn man behauptet, 
Kampfflugflotte heute 4000 Einheiten überſteigt. 


Ueber 100 Todesopfer der ſpaniſchen 


daß die 


Bombenepidemie im erſten Halbjahr 1933 


Eine in Madrid veröffentlichte Statiſtik ſtellt feſt, daß 
im erſten Halbjahr 1933 102 Perſonen durch Anſchläge ge⸗ 
tötet und 104 verletzt worden ſind. In der Berichtszeit 
find 156 Bomben explodiert und 538 Bomben beſchlag⸗ 
nahmt worden, ehe fie explodierten. 


„Der Zipſer Boden gehört uns“ 
Kundgebungen der Zipſer Bauern für ihr Deutſchtum. 


Weit über 2000 Zipfer deutſche Bauern ſtrömten in 
Elsdorf am Fuße der Hohen Tatra zuſammen, wo der 


Zipfer Deutſche Bauernbund ſeine Jahresverſammlung ab⸗ 


hielt. Die deutſchen Bauern, die aus allen Teilen der 
Zips, jenes deutſchen Landſtriches, der einſt zu Ungarn, 


deute größtenteils zur Tſchecho⸗Slowakei gehört, in ihrer 


Der Bolfsfreund 
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kleidſamen Bauerntracht, in ſchwarzer, vielfach beſetzter 
Hoſe, weißem Hausleinenhemd und ſchwarzer Weſte mit 
großen Silberknöpfen hoch zu Roß gekommen waren, bo⸗ 
ten ein beſonders ſchönes Bild deutſcher bäuerlicher Eigen⸗ 
ſtändigkeit fern der großen deutſchen Heimat. 


„Der Zipſer Boden gehört uns, und niemand wird‘ 


uns davon trennen können“. Das war der Grundton, auf 
die die Eröffnungsrede des deutſchen Abgeordneten An⸗ 
dor Nitſch abgeſtimmt war. Er meinte weiter, verſchiedene 
falſche Apoſtel ſeien dabei, Zank und Zwietracht in die 
Reihen der deutſchen Zipſer Bauern zu bringen, um die 
Einheit zu zertrümmern, die heute ſo wichtig iſt, und das 
Volk zu trennen. Dem müſſe gegenüber geſtellt werden, 
daß alles daran arbeite, die völkiſche Einheit, die das 
Zipſer Deutſchtum ſchon vor einem Jahrzehnt ſich geſchaf⸗ 
fen hat, in jeder Weiſe zu erweitern. Abg. Nitſch hob her⸗ 
vor, es ſei heute nicht leicht im Dienſt der Oeffentlichkeit 
zu ſtehen und uneigennützig für das Wohl des eigenen 
Volkes zu arbeiten, auch dann, wenn man, wie er, ſeit 
einer ganzen Geſchlechterfolge, ſeit 800 Jahren in dieſer 
neuen deutſchen Heimat gelebt und gearbeitet habe. Das 
Zipfer Deutſchtum bilde eine einzige Familie, die ſich als 
Teil des großen deutſchen Volkes fühle und bekenne. 

Die Kundgebung war in ihrer Geſamtheit ein Be⸗ 
weis dafür, wie K penis der Zipfer deutſche Volksſtamm 
iſt. 


Revolutionäre Bewegung in Griechenland 

Nach hier vorliegenden Meldungen aus Athen, iſt 
dort eine revolutionäre Organiſation aufgedeckt worden, 
die den Sturz der griechiſchen Regierung herbeiführen 
wollte. Mehrere Offiziere der Armee und der Marine 
darunter Oberſt Napoleon Zervas, ſind verhaftet worden. 


Deutſchland ſoll Auftralien retten 


Der katholiſche Erzbiſchof von Brisbane Dr. Duhig 
hat in einer Rede den Vorſchlag gemacht, daß das frübere 
deutſche Kolonialgebiet Neu⸗Guinea an Deutſchland zus 
rückgegeben werde, weil man anders Auſtralien für die 
weiße Naffe nicht erhalten könne. 


Marokkaner überfallen Geldtransport 
20 Tote und Verletzte 
Bei Caſablanca überfielen etwa 30 Eingeborene ein 
franzöſiſches Panzerauto, das Lohngelder transportierte. 
Die Beſatzung des Autos ließ das Maſchinengewehr ſpie⸗ 
len. Die Eingeborenen verloren 20 Tote und Verletzte. 


„Genug Blut in Marokko vergoffen“ 

„Populaire“ verlangt die Einſtellung der militäri⸗ 
ſchen Maßnahmen in Marokko, die täglich neues Blutver⸗ 
gießen forderten. Unter der Ueberſchrift „Genug Blut in 
Marokko gefloſſen“ berichtet das Blatt von der Beſetzung 
der bisher noch nicht unterworfenen aufſtändiſchen Ge⸗ 
biete und wirft in dieſem Zuſammenhang gleichzeitig die 
Frage auf, mit wieviel Opfern dieſer Vormarſch bezahlt 
worden ſei. Man müſſe ſich fragen, wann endlich dieſer 
Krieg ein Ende nehme, den man ſeit geraumer Zeit in 
Afrika führe und wann die franzöſiſche Regierung endlich 
die Friedensglocken läuten laſſen werde. 
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BR 0 8 . 
Kür Herz und Gemüt 


. KEKKSRKHKKKEEE RUN 
Lied der Rehren. 


Schwer rauſchen die wogenden Aehren 
Und ſingen ihr Sterbelied. 

Sie ſingen in klagenden Chören 

Vom Schnitter, dem keins entflieht. 


Sie ſingen von bitterem Scheiden 
Vom goldenen Sonnenſchein, 
Von Lenzluſt, die Winterleiden 
Beendet und Froſtes Pein. 


Sie fingen von Sternen und Blüten, 
Von Regen, Donner und Blitz, 

Von Sturmes Schnauben und Wüten, 
Vom Reifen in Sommers Hitz'. 


Sie ſingen und rauſchen und wogen 
Und ſchauern entgegen dem Tod... 
Schon kommt er bewaffnet gezogen, 
Der Schnitter im Morgenrot. 


Schon läßt er die Senſe erklingen: 
Ein Aechzen durchzittert das Feld. 
Die Aehren den Schlußakkord fingen — 
„Leb wohl, o du ſchöne Welt!“ 
Julian Will. 


Laſſe von deiner Sprache nicht! 
Wandre, lerne 
In der Ferne 
Viel und gerne, 
Uebe die Zunge und den Sinn 
In fremden Sprachen, es bringt Gewinn. 
Aber bleibe in deiner Haut, 
In deinen Knochen, wie ſie gebaut 
Sprich, wie es wahrhaft dir zumut 
Im eignen Fleiſch, im eignen Blut, 
Sprich, wie dein Herz mit ſich ſelber ſpricht, 
Laſſe von deiner Sprache nicht! 
FJ. Th. Viſcher. 


—— u 


Deuticher entdeckt unbekannte Städte 
in Arabien 

Gegenwärtig erwartet man den deutſchen Forſcher Dr. 
Hans Helfritz von ſeiner neuen abenteuerlichen Wüſten⸗ 
durchquerung in Südarabien in Berlin zurück. In einem 
am 23. Juni aus Hodeida im Vemen abgeſandten Brief, 
der ſoeben in Berlin eintraf, kündigte Helfritz ſeine Rück⸗ 
kehr an und machte einige Einzelheiten über ſeine Wüſten⸗ 
durchquerung. Verwandten in Charlottenburg hat Hel⸗ 
fritz wiederholt aus den verſchiedenſten Punkten Arabiens 
geſchrieben, jo daß man ſich bereits von ſeiner Forſchungs⸗ 
teiſe und von Einzelheiten ein Bild zu machen vermag. 

Die neue Forſchungsreiſe von Dr. Hans Helfritz hat 
wieder den Beweis erbracht, daß es noch in „engſter Nach⸗ 
barſchaft Europas“ 

weiße Flecke auf der Landkarte 

gibt, deren Erforſchung der Wiſſenſchaft höchſte Befriedt. 
gung gewähren kann. Helfritz iſt auf einem großen Teil 
ſeiner Expeditionsroute durch Gebiete gekommen, die der 
Welt bisher völlig unbekannt geweſen find. Irrtümer in 
den Lexika und im Atlas können jetzt berichtigt werden. 

Wo man nur Wüſte und völlig unbeſiedelte Ge⸗ 

biete vermutet hat, ſtehen Städte und Dörfer mit 

Wolkenkratzern, 


herrſcht eine hochſtehende Kultur. Arabien hat es verſtam 
den, ſich bis heute in Geheimniſſe zu hüllen. Jahrhunderte, 
jo Jahrtauſende lang hütete jeder nach Europa, nach Afrika 
und ſonſt in die Welt hinausziehende Araber das Wiſſen 
um die „unbekannten Städte in der Wüſte“. Der Name 
Hans Helfritz wird in der modernen Forſchungsgeſchichte 
mit an hervorragender Stelle genannt werden. 

Im Oſten vom Land Yemen, nordwärts vom Lande 
Hadramaut, wo man nichts anderes als tote Sandwüfte 
mutmaßte, hat Helftitz ſchon vor einem Jahr zum Er 
ſtaunen der aufhorchenden Welt 

ganze Araberſtädte mit hoher Kultur entdeckt. 


Hier ſtehen Wolkenkratzer, eine ſeltſame Welt und eigen⸗ 
artige Kultur offenbart ſich dem ſtaunenden Abendlande. 
Längſt, bevor die „Mayflower“ Europas Pioniere an der 
Oſtküſte Amerikas ausſchiffte, dort, wo heute die giganti⸗ 
ſchen Turmhäuſer auf dem Felſenboden New orks ſtehen, 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(1. Foriſetzung) 
„Hat ſchon vor vier Stunden aufgehört. Er könnt' 
eine ganze Stunde ſchon da ſein. Du red'ſt ihm immer 
3 Wort, Du gäbſt ſchon ſonſt eine gute Frau für ihn; 
aber ich möcht! wiſſen, was hernacher aus ihm follt' wer 
den. Kräfte zum Arbeiten haſt du ſchon auch, aber keine, 
den Nichtsnutz jo fort zu erziehen, wie ich getan hab'“ 
Das Mädchen wurde rot bis über den Hals hinab 
und in die braunen Haare hinein. Sie war's ſchon vor⸗ 
hin geworden, als die Alte von einer Frau für den Jun⸗ 
gen geſprochen. Sie meinte, das Erziehen ſei nicht nötig; 
er je: auch kein Nichtsnutz, ſondern ein ſchmucker Burich, 
der ſich ein Anſehn geben könne, daß es eine Luſt ſei. Es 
wäre wunderlich, wenn ſie gar nichts gewußt hätte, was 
lie ihm im Falle, fie wäre ſeine Frau, abgewöhnen müſſe 
Jetzt dachte ſie aber an nichts von dem. Möglich, daß ſie 
noch mancherlei meinte, aber fie ſagte nichts von allem, 
was ſie meinte. Sie wurde rot; mehr ſagte ſie nicht. Aber 
fie ſtimmte auch nicht in das üble Zeugnis ein, das die 
Frau Bügel dem Jungen gab. Sie tat's auch nicht wenn 
es über andere herging, ſo gern ſie ſonſt der Frau Bügel, 
ihrer Baſe, in allem half, was dieſe tat, Da fie aber der 
Baſe gern einen Dienft erwieſen hätte, jo putzte fie we⸗ 
nigſtens die Lampe. 
Die Baſe ſchob den Naſenklemmer wiederum auf die 
Naſenſpitze, die dadurch noch ſpitziger wurde, als vorher, 
und vor Betrübnis ihre rotblaue Farbe verlor 


zu Jagen: drei Männer 


„Noch iſt nicht dran zu denken.“ ſagte fie dann, die 
langen knochigen Arme lang und ſteif und ſo auf ihre 
Knie legend, daß die Ellbogen 19 ſaſt berührten „Seinet⸗ 
wegen hat's noch Zeit. Und die ihn einmal kriegt, der 
find auch noch ein paar ruhige Tag’ zu gönnen, eh' ſie 
fi) das blaue Herzeleid an den Hals ärgert über den Tu⸗ 
wichtaut, wie ich hab' müſſen tun,“ 

Sie hätte wohl eher jagen jollen „an die Naſe“. Denn 
dieſe hüllte ſich da die Brille an ihren Ort kam, wieder⸗ 
um in ihre blaue Tracht. Der Najenrüden war vom 
vielen Hin⸗ und Herſchieben des Naſenklemmers wie po⸗ 
liert. Man ſpricht von glänzendem Elend, wenn man ein 
jorgenvolles Daſein bezeichnen will das nach außen ein 
glückliches erſcheint; war das, was ſo blau um der Frau 
Bügel Naſe ſich lagerte Herzeleid, jo war es nicht bloß 
bildlich ein glänzendes Herzeleid. 

„Wo der Jung' nur bleibt!“ Sie ſagte es noch zwan⸗ 
zigmal, und bei jedem Male wurde der Blick nach dem 
Ausklopfſtöckchen ausdrucksvoller. Es war weit ſpäter als 
ſonſt gewöhnlich, daß lie heute zu Bett ging, Die Sannel 
erhielt erſt noch den Befehl, ihr morgen genau zu ſagen, 
wann „der Jung“ nach Haus gekommen ſei. Die Sannel 
putzte die Lampe fait aus Als wollte ſie den ganzen Vor⸗ 
rat ihrer Dienſtbefliſſenheit auf einmal erſchöpfen, damit 
fie nur für den Befehl, dem ihr Herz widerſtrebte, keine 
mehr übrig behielte. 

* “ 

Es war wohl um drei ganze Stunden ſpäter, daß drei 
Wanderer männlichen Geſchlechts die Straße von Reid 
nach Luckenbach daherkamen. Ich habe zwei Gründe nicht 


Erſtlich heißt in Luckenbach nur 
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lange vor der Entdeckung der Neuen Welt wahrſcheinlich, 
hat das Volk, von dem wir unſer Ziffernſyſtem und das 
„arabiſche Rechnen“ übernommen haben, hier 

rieſige Hochhäuſer auf den Hochlandfels 
gebaut. 

Hat Burgen errichtet und Schlöſſer, die eine unerhörte 
Kultur bezeugen. Waſſerleitungen, die noch heute dle 
Städte verſorgen, lagen ſchon vor vielen hundert Jahren 
im Sandſtein und Lehm der arabiſchen Wolkenkratzer. Und 
hier am Rand der unendlichen Sandwüſte, hat Helfritz ſe.⸗ 
nen „zweiten Beſuch“ abgeſtattet. 


Neue Städte am Nande der Wüſte hat er zum 
erſtenmal betreten. 

Sah als erſter Europäer abermals phantaſtiſche Bauwerke, 
von deren Vorhandenſein ji die Welt nichts träumen ließ. 

Ueber die abenteuerlichen Einzelheiten ſeiner Freund⸗ 
ſchaftsbeſuche bei den arabiſchen „Großſtädten“ und über 
die Reiſen von „Wolkenkratzerburg“ zu „Wolkenkratzerſtadt“ 
wird Helfritz ein mit auſſehenerregenden Fotos verjehenes 
Buch ſchreiben. Es ſteht aber beteits feſt, daß er unſer 
Wiſſen um morgenländiſche Technik und morgenländiſche 
Kultur umgeworfen hat. Arabien ſchenkte der Welt viele 
Achtung verlangende Bauten und Kunſtwerke. Seine Mo⸗ 
ſcheen und Mingretts ſind berühmt, die Alhambra, den Ai⸗ 
(szar, den Palaſt zu Delhi kennt alle Welt. 


Das Arabien auch Wolkenkratzer baute, wußte kein 
Menid, 

bis Helitig kam. Das Meiſterwerk arabiſcher Literatur, 
die „Märchen aus Tauſendundeiner Nacht“ ſind an Fein⸗ 
heit der Auffaſſung vom ganzen Orient nicht überboten 
werden. 

Die Wüſtenſtadt Terim ſtellt 

ein „Chicago in Arabien“ 


dar. Ein Sochhaus neben dem anderen. Schibam, die alte 
Reſidenzſtadt des Landes, iſt ein einziger Block von 


Wolkenkratzern. Die Silhouette der Stadt hat Aehnlich⸗ 


keit mit dem abendlichen Schattenbild von Chicago. Und 
gleich vor dieſer ſeltſamen Stadt beginnt die Wüſte. Die 
höchſten Palmer der Stadt werden noch weit von den fünf⸗ 
zehnſtöckigen Wolkenkratzern — überſchattet. Auch die 
Stadt Bodda im Wadi Doan iſt nichts anderes als eine 


der ein Mann, der eine Frau hat; und den von den dreien, 
und das iſt der zweite Grund, den von den dreien, der in 
der Mitte ging, hätte man ſich wohl auch an jedem anderen 
Orte beſonnen, einen Mann zu nennen. Wenn ein Bart 
ein untrügliches Kennzeichen eines Mannes iſt. jo durfte 
er für einen gelten, denn er trug einen vollen Backenbart 
von ungewöhnlicher Größe, und war, trotz ſeines Barbier⸗ 
tages heut, ſchon wieder ſtachelig um den Mund. Verlangt 
man eine gewiſſe Größe und Stärke der Geſtalt von einem 
Manne, die über das Maß des Kindlichen hinausgeht. ſo 
war er feiner. Die Schulknaben in Lucken hach die ihm 
begegneten, gingen ſo hart an ihm vorbei, als ſie ver⸗ 
mochten; und es fanden ſich wenige unter den Vierzehn⸗ 
jährigen, die, waren ſie an ihm vorüber, nicht mit einem 
Luftſprung über ihn triumphierten. Aber er ſelbſt war 
das einzige an ihm, was unter dem Maße eines Mannes 
blieb: ſchien ſeine Geſtalt die eines Knaben, ſo trug er 
doch Bart, Hut, Stock und Vatermörder eines Mannes. 
Und aufgerichtet ging er, wie es ſonſt nur die Herren vom 
Amte in Lucken bach kun. 

Die drei waren im eifrigen Geſpräche. Sie waren alle 
drei aufgeregt. Auf dem Heimwege vom Gründer Markt 
hatte ſie der Regen in das Reicker Wirtshaus getrieben. 
Da war ihnen ekwas geſchehen, was ſie noch immer nicht 
verwinden konnten. 

„Ja,“ ſagte der Kleine, „wer denkt daß das ver⸗ 
wünſchte Blitzmädle ſoſche Kraft hat? Wir find doch 
wahrlich keine Kinder, wir find Männer. und keine ſchlech⸗ 
ben. Und wie das fortging mit dem Karren, den keiner 
on uns erheben konnte, als wär's nichts!“ 

„Ja.“ huſtete der zu Seiner. linken Seite, eine lauge. 


Auhäufung von Hochhäuſern. Auf kleinem Raum wohnen 
hier viele tauſend Familien nebeneinander. 

Die Haupſtadt, Terim, iſt ein wahres Häuſermeer, 
eine ganz eigenartige Miſchung von altem babyloniſchen 
Bauſtil mit italieniſch anmutender Bauweiſe. Die Städte 
des Wadi Hadramaut wachſen gleichſam aus den Felſeg 
heraus und bilden ſchützende Feſtungen gegen räuberiſche 
Beduineneinfälle. Uneinnehmbar für die Reiter der Wüſte 
ſeit ihrer Erbauung. Von den Höhen der Berge blickt man 
auf die Städte und Täler von ungeahnter Phantaſtik. 


ASS 


Aus Stadt und Land 
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7. Sonnlag nach Trinitatis 


Woher nehmen wir Brot in der Wüſte, daß 
wir fie ſättigen? Mark. 8, 4. 


Brot in der Wüſte! Du wirſt es dort, lieber Leſer, 
vergeblich juchen, denn in der Wüſte wächſt kein Brot und 
auch die Heranſchaffung desſelben aus Brotgegenden iſt 
ſehr ſchwierig, ja mitunter unmöglich. Wohin dein Auge 
blickt, ſiehſt du nichts als ein unendliches Sandmeer, 90 
nicht einmal ein Gräslein anzutreffen iſt. Ein ſchauer⸗ 
liches Gebiet! Wer von den Wanderern durch die Wüſte 
nicht genügend mit Brot und Waſſer verſehen iſt, muß 
jämmetlich umkommen. Tauſende von Menſchen haben 
ſchan aus Breimangel in der Wüſte den Tod gefunden. 
In einer ſolchen Wüſte befand ſich laut unſerem Evange⸗ 
lium der Heiland und mit ihm 4000 Mann, dazu noch v els 
Weiber und Kinder, die ihm gefolgt waren, um Worte 
des Lebens aus ſeinem holdſeligen Munde zu hören Der 
Vorrat an Brot war verzehrt, und wenn nicht raſche Hilſe 
kommt. müſſen ſie alle auf dem Heimwege verſchmachten. 
Da war guter Rat teuer! Wohl hatten die Jünger no 
7 Brote, aber was bedeuteten dieſe im Vergleich zu den 
vielen Tauſenden von Menſchen! Daher die wehmütige, 
ja faſt verzweifelnde Frage der Jünger: „Woher nehmen 
wir Brot in der Wüſte, daß wir ſie ſättigen?“ Woher? 
Ach, ihr lieben Jünger, warum dieſe Sorge? Habt hr 
denn ganz vergeſſen, wen ihr bei euch habt? It nicht 
das Brot des Lebens unter euch? Er, der imſtande ur, 
die hungrigen Seelen ſo wunderbar mit dem Brot des Le⸗ 
bens zu ſpeiſen und zu erquiden ſollte der nicht auch den 


Fahne um ſeine Zähne ſchlug. „Ja, und daß ſie tut, als 
önnt' ſie den verdammten Karrn nicht herausbringen aus 
dem Dr—ck, und man ſpringt bei aus chriſtlicher Liebe, und 
es iſt ihr nur darum, daß ſie einen auslachen will.“ 

„Ja,“ ſagte der dritte, eine unterſetzte Geſtalt mit 
ſchwärzlich angelaufenen Händen und Geſicht, wodurch das 
Weiß der Augen noch weißer ſchien. Er trug den Kopf 
zwiſchen den Schultern aber nur aus Angewöhnung. „Ja; 
ich hätt“ dem Mädle ſeinen Spaß nicht verderben mögen, 
und wär' der Karrn noch leichter geweſen.“ d 

Der Schneider ſah den Schmied einen Augenblick ver⸗ 
wundert an. Aber er war, wenn ein Mann, einer, der 
nicht hinter einem andern zurückblieb. „Wenn ich einmal 
was anfaſſ', da faſſ' ich's an; aber das Ding hat mich 
gedauert.“ 

Den Schmied verdroß, daß nun auch der Schneider 
tat, als hätt' er den Karrn heben können, wenn er nur 
wollte. Er war überhaupt übellaunig. „Freilich,“ ſagte 
er, „wenn Ihr nicht ſo ein gut Gemüt hättet, da wär“ 
Reſpekt im Haus.“ - 

„Und der iſt!“ entgegnete der Schneider und ſchlug 
der Luft ausfordernd ins Geſicht, ob ſie's leugnen wolle, 
„Neſpekt muß im Hauſe ſein!“ - 
„Ja, aber vor dem Stöckchen rennt er auf die Gaſſ“, 
ſogte der Schmied. a 
„Ihr kriegt Euern Schlucken,“ meinte der Schneider 
faſt mitleidig. „Da . man Euch nichts übelnehmen. 
Da reibt Ihr Euch an Gokt und der Welt.“ \ 

(Forkſetzung folgt). 


ſchmächtige Geſtalt, daß die Wangenhaut, unter der eigent⸗ 
lich Fleiſch ſtecken ſollte, wie eine im Wind flatternde 
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hungrigen Leib ſpeiſen können? Er, der durch ſein Macht⸗ 
wort Die ganze Welt erſchafſen hat und auch das Brot auf 
dem Felde wachſen läßt, ſollte der nicht auch Brot in der 
Wüſte verſchaſſen können? Iſt ihm nicht die ganze Schöp⸗ 
jung untertan und gehorſam? Iſt er nicht der Herr üder 
alles und kann er nicht machen, was er will? Jawohl, 
das kann er und das iſt er! Und ſieh, lieber Chriſt, er 
hat es mit der Tat bewieſen; er ſegnete die 7 Brote, und 
all die Tauſende von Menſchen wurden ſatt. 

Liebes Chriſtenherz, willſt du angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſache noch weiter kleingläubig ſein und ſorgen, zagen und 
ängſtlich fragen: Woher nehmen wir Brot in der gegen: 
märtigen, ſchweren und arbeitsloſen Zeit? Willſt du nicht 
gläubig zu deinem Gott und Herrn aufblicken und ihm ver⸗ 
trauen? Er hat doch verheißen und geſagt: „Ich will dich 
nicht verlaſſen noch verſäumen; ich will euch tragen bis 
ins Alter, und bis ihr grau werdet?“ O darum höre nicht 
auf deine Vernunſt, wenn fie dir ſagt: Wo kein Geld iſt, 
da tt auch kein Brot! Gott kann über Bitten und Ver⸗ 
llehen tun, auch dann, wenn du keinen Groſchen in der 
Taſche haft. Iſt nicht Gold und Selber ſein? Sollte er 
bei ſeinem überitdiſchen Reichtum feine Kinder, die ihm 
vertrauen, verhungern laſſen? Nie und nimmer werd 
das geſchehen! Wenn du nichts haſt, wenn du hungerſt 
und darbſt, dann iſt es nicht Gottes ſondern deine eigene 
Schuld, weil du ihm ungehorſam biſt oder nicht vertrauen 
willſt. daß er imſtande it dich zu ernähren. Du trachteſt 
Tag und Nacht nach den Dingen dieſer Welt und glaubſt 
dich auf deine eigene Kraft, auf dein Geld und auf andere 
Menſchen verlaſſen zu müſſen, und du erlangſt oft dabei 
das gerade Gegenteil. Trachte du am erſten nach dem 
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechligkeit, jo wird dir 
ſolches alles, alles, was du für deinen Leib brauchſt, zu⸗ 
fallen und gewiß zuteil werden! Rechne nicht mit deiner 
Arnunft, ſondern mit deinem gnädigen, liebreichen, barm⸗ 
herzigen und allmächtigen Gott und Vater, jo wird es dir 
niemals an Brot mangeln! Schreiber dieſer Zeilen iſt eft 
in ſeihem Leben durch bittere Nöte gegangen und hat auch 
oft kein Brot für ſich und feine Familie gehabt, und doch 
Jai ihn jein Gott niemals verlaſſen, ſondern jo oft er 
eine Not ſeinem Vater im Himmel klagte, hat er wunder⸗ 
bar geholfen und ihm aus ſeiner Fülle reichlich dargereicht 
Darum, lieber Chriſt. rufe auch du ihn an in deiner Not, 
fo wird er dich erretten, und du wirſt ihn preiſen! 

„Sing', bet und geh auf Gottes Wegen. 
Vetricht das Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichem Segen, 

So wird er bei dir werden neu, 

Denn welcher feine Zuverſicht 

Auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht!“ 6 


Rus den deulſchen Kolen en im Kreife Konin 
Von S. Teja. 
(Schluß) 

In wenigen Minuten gelangt man von Biaiokloiy 
ans in die Streuſiedlung Orlina Duza (Groß⸗Orlin). 
Aus den verſchiedenen alten Urkunden iſt zu erſehen, daß 
dieſe Siedlung im Jahre 178 4 entſtanden iſt. In den 
alten deutſchey Schriften wird dieſe Ortſchaft Adler⸗ 
Hollaud genannt. Sie war zu Beginn nut von deuk⸗ 
le Bauern bewohnt. Heute zählt Groß⸗Orlin 82 Wirt: 

jten, darunter 14 polniſche. Es find nur wenig größere 
bis zu 28 Morgen Bauerngehöfte vorhanden. Die mei⸗ 
ſten Bauern haben ihre Wirtſchaften geteilt, jo daß der 
überwiegendite Teil heute nur noch 10 bis 15 Morgen 
Ackerland ſein Eigen nennt, Wir haben hier aber ſogar 
ſchon Zwergwirtſchaften von 2 oder 3 Morgen. 
Dieſe Beſitzer betreiben nebenbei ein Handwerk oder 
ſuchen durch Lohnarbeit ihren beſcheidenen Haushalt zu 
erhalten. — Die Bewohner der angrenzenden Ortſchaften 
wie: Klein⸗Orlin (eine rein deutſche Siedlung) mit 28 
Wirtſchaften. Czarnybrod mit 32 deutiſchen Wirtſchaften, 
Meradza mit 6 deutſchen Wirtſchaften und Byſtryca mit 
1 deutſchen Wirtſchaft gehören zuſammen zur Groß⸗Or⸗ 
liner Schulgemeinde. Im eigenen maſſiven 
Schulgebäude iſt Wohnung des Kantors ſowie der große 
ſchöne Betſaal untergebracht Hier hält allſonntäglich, der 
in ſeiner Gemeinde ſehr beliebte Kanton Herr L. 
Schmidt Gottesdienſte 


Um das Schulgebäude, die Wirtſchaftsräumlichteiten 
(maſſiver Stall und Scheune) und 15 Morgen Ackerland 
hatte die Groß⸗Orliner Gemeinde mit dem Dozör Szkolny 
einen ſchwierigen Prozeß geführt. Er iſt für die Schulge⸗ 
meinde günſtig beendet worden. Das Vermögen iſt Kan⸗ 
toratseigentum und darf als ſolches von der politiſchen 
Gmina nicht beanſprucht werden. 

Die Klaſſe und die Lehrerwohnung iſt demnach in 
gemieteten Lokalen untergebracht. Es kommen ungefähr 
80 faſt ansſchließlich deutſche Kinder zur Schule. Die 
Unterrichtsſprache iſt noch „gemiſcht“. (Auf dem Papier 
„deutſch“]. Der Ortslehrer Herr Otto Wierszke 
ſcheint ſich in letzter Zeit eifrig politiſch zu betätigen, ine 
dem er Wegbereiter des berüchtigten „Deutſchen Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbundes“ ſein will. Der Vorſitzende desſel⸗ 
ben, Herr Lehrer Schiefer hat es jetzt ganz beſonders dar⸗ 
auf abgejehen, die ſtillen deulſchen Siedelungen im Kreſſe 
Konin mit ſeinen „ſchwungvollen Reden“ zu „beglücken“ 
und in die Kolonien Verwirrung zu tragen. . 

Etwa 6 Kilometer Weges liegt zwiſchen Groß⸗Orlim 
und der deutſchen Großſiedlung Lazinjk Diele 120 
deulſche und 15 polniſche Wirtſchaften von insgeſamt 2040 
Morgen Ackerfläche, zählende Kolonie iſt zu Beginn des 
18. Jahrhunderts entſtanden. Die erſten Siedler jollen aus 
der Umgegend von Birnbaum gekommen ſein. Die mer 
ſten Wirtſchaften find hier 15 30 Morgen, einige abel 
auch bis 40 Morgen groß. 

Laziüff foll ſchon vor 200 Jahren ein 
eigenes Schulgebäude gehabt haben. Das 
jetzige Schulhaus it im Jahre 1839 erbaut. Das Aeußere 
dieſes Gebäudes macht auf den Wanderer einen eigentüm⸗ 
lichen Eindruck, es iſt aus Naſeneiſenerzſtücken gebaut, 
(anſtelle der Ziegel) und gibt mit ſeiner roſtbraunen Fär⸗ 
bung mit dazwiſchep weiß hervorleuchterdem Mörtel dem 
ganzen Vau ein ſeſtes ernites Ausſehen. Man ſieht in 
dieſer Gegend mehrere ſolcher Häuſer. Ein Beweis vom 
reichlichen Vorkommen dieſes Brauneiſenerzes, was wie⸗ 
derum darauf ſchließen läßt, das dieſes Gebiet in alter 
Zeit ſehr ſumpfig geweſen it. Dieſes ſogenannte „Sumpf 
erz“ oder Wiejenerz“, wie es vielfach von den Leuten ge⸗ 
nannt wird iſt in dieſer Gegend ein ſehr wichtiger Bauſtoff. 

Was die Schule betrifft, jo finden wir hier Verhält⸗ 
nie vor, wie ſonſt weit und breit kaum; zur Schule kom ⸗ 
men über 170 Kinder und werden von einem 
Lehrer unterrichtet. Es iſt ſaſt unglaublich, aber 
es Hit bittere Wahrheit. Welche Anſtrengungen hier der 
Lehrer zu überwinden hat, kann ſich jeder vorſtellen, del 
darüber ermitlih nachdenken will, 170 deutſche Kinder 
und ein Lehrer! Das ſpricht Bände. Die Anterrichts⸗ 
ſprache fit deutſch. 

In dem geräumigen Schulhaus find untergebracht: 
Belſaal, Klaſſe und Lehrerwohnung. — Gottesdienſt hält 
der tüchtige Lehrer Herr Mielke. Seinem Einfluß it 
es zu verdanken, daß die Gemeinde den Betſaal völlig um⸗ 
baut; die Decke wird gehoben [damit mehr Luft vorhan⸗ 
den iſt) an den Seiten werden Chöre eingebaut. Die 
Arbeiten werden von den Gemeindemitgliedern eigen⸗ 
händig ausgeführt, wie vor Urgroßvaters Zeiten. Es 
machte auf mich einen tiefen Eindruck, als ich jo zuſah, 
wie die Bauern abwechſelnd ihre Hand ans Werk legten. 

Zur Schule gehören 18 Morgen Ackerland und 2 Mor⸗ 
gen Wieſe. Außerdem gehören noch 2 Morgen 180 Kreuz⸗ 
ruten Wald zum Friedhof. Das Schulland und den 
Friedhofswald eignete fi die polniſche Gmina an. ler 
gen dem Friedhofswald wurde ein Prozeß angeſtrengt, der 
in den umſtrittenen Fall nur wenig Klarheit brachte. 

Die Kolonie Laß inſt liegt in einer ſehr ſchönen Ge⸗ 
gend. Der mäßig fruchtbare Boden mit den zum Teil 
torfigen Wieſen und Exlenbeſtänden und die zahlreichen 
immer grünen Kieferwälder geben dieſer ebenen Landſchaft 
einen anmutigen Charakter. 

Zu bedauern iſt und mit großer Sorge muß es jeden 
Freund des Volkes erfüllen daß unſere Volksgenoſſen in 
Neſem Landſtrich dem „Hoffmannstropfen“⸗Trinken fröh⸗ 
nen, womit ſie ſich und ihre Nachkommenſchaft an Leib und 
Seele vergiften. Hier hätten die Lehrer eine heilige Auf⸗ 
gabe, aufzuklären. Eine Aufgabe, viel wichtiger, als die 


Zutieiberei zugunſten des „Kulturbundes“. 
Ganz beſonders iſt mir bei den Bauern dieſer Gegend 
die Sprachverwandſchafti mit den deutſchen Koloniſten der 


10 Ver Volksfreund. 


Lodzer Gegend — der Kolonien: Ruda⸗Bugaj, Adamow, 
Staniflawow, Rabien u. a. aufgefallen. Auch die alten 
Wirtſchaftsgebäude ſind in demſelben Bauitil gehalten, 
wie auch der Siedlungsraum hier wie dort die gleichen 
Bodenbeſchaffenheiten aufweiſt: mäßig feuchter Erlenbo⸗ 
den, Torfwieſen umrandet von kiefernbeſtandenen Dünen. 

Alle dieſe Ortſchaften ſind Ortsgruppen des Deutſchen 
Volksverbandes in Polen, die zum Teil eine rege Tätig⸗ 
keit entfalten. 


25-jähriges Jubiläum des Poſaunenchors 
in Grünbach 


Das in der Nähe der Eiſenbahnſtation Rokiciny ge⸗ 
legene Dorf Grünbach (Laznowſka Wola) an der Lodz 
Tomaſchower Chauſſee iſt um die vorige Jahrhundert⸗ 
wende von der preußiſchen Regierung, der dieſes Gebiet 
zu jener Zeit unterſtellt war, gegründet und mit deutſchen 
Landleuten beſiedelt worden. Diesbezügliche Urkunden aus 
dem Jahre 1801 und den vorhergehenden ınub folgenden 
Jahren ſind noch in den Häuſern des etwa 130 Wirtſchaf⸗ 
len zählenden Ortes vorhanden. Neben der Schule. die 
zus der erſten Zeit nach der Gründung ſtammt, und an 
der zwei deutſche Lehrer tätig find, ſteht ſeit 60 Jahren 
in ſchmuckes Kirchlein, das einen recht freundlichen Ein⸗ 
ruck macht, beſonders nachdem es letztens einer gründ⸗ 
lichen Renovierung unterzogen worden iſt. 

Im Mai 1908 regte der nicht mehr unter den Leben⸗ 
ten weilende Wilhelm Weimer die Gründung eines 
Poſaunenchores an, wobei er von Georg Völker eifrig 
unterſtützt wurde. Beide hakten einſt unter Kapellmeiſter 
A. Thonſeld im Scheiblerſchen Orcheſter mitgejpielt. In 
kurzer Zeir fanden ſich 17 junge Leute zuſammen, brachten 
einen anſehnlichen Betrag auf, und bald konnten auch die 
esjten Inſtrumente bezogen werden. Unter Wilhelm 
Henſels Leitung wurde unverzüglich zu den Uebungen 
Ber und bald wurden auch die Geſänge in der Kirche 
(gleitet 

n den 16. Juli d. J., beging der Grün» 
becher Poſauneuchor das Jubiläum jeines jährigen Be⸗ 
ſtehens, das mit einem Gemeindefeſt im Garten des Kir⸗ 
chenvorſtehers Wilhelm Wildemann zugunſten der 
Abtragung der Kirchenrenopierungskoſten verbunden war. 
Der Garten war ſchön geſchmückt worden. In der Mitte 
war ein Podium errichtet, auf dem die einheimiſchen Po⸗ 
ſarmiſten ſowie die Gaſtchöre aus Andrzejow (Leiter Rein⸗ 
hold Krieſe) und Königsbach (Leiter Reinhold Völker) 
abwechſelnd konzertierten. Nach einem einleitenden Vor⸗ 
trag des Poſaunenchors beſtieg Herr Paſtor Oſtermann 
zuſammen mit dem Delegierten und Schriftführer der 
Bereinigung ev⸗luth. Poſaunenchorvereine Polens, Sitz 
Lodz, Herrn Albert Bayer, das Podium und begrüßte die 
Erſchlenenen. darunter den Verkreter der Vereinigung, 
und ſchilderte die Entſtehung und den Werdegang des 
Chores. In einer Anſprache überbrachte nun der Ver⸗ 
treter der Poſaunenvereinigung dem Jubelchor Glück⸗ 


wünſche und überreichte Herrn Paſtor Oſtermann für den 


Chor ein Diplom. 
Die Anſpꝛrachen hinterließen bei den Zuhörern einen 
tiefen Eindruck. Der Poſaunenchor ſpielte hierauf das 
Lied „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“; 
man blieb bei gemütlicher Unterhaltung und Muſik noch 
lange beilammen 


— 


Srleichterle Ablragung der Steuerrückſtände 
Streichung Heiner Beträge. 

x Im Finanzminiſterium wird augenblicklich eine 
Verordnung über Steuererleichterungen bearbeitet, die ſich 
auf die Beſchlüſſe des Wirtſchaftsausſchuſſes des Miniſter⸗ 
rats ſtützt und ſehr bedeutende Erleichterungen in der Ab⸗ 
zahlung der vor dem 1. Oktober 1931 entſtandenen Steuer⸗ 
rückſtände bringen dürfte. N 

Danach ſollen alle Rückſtände, die 50 Zloty nicht über⸗ 
ſteigen, ſowie Prozente und Verzugs inſen davon geſtri⸗ 
hen werden. Bei höheren Beträgen werden die Zahlun⸗ 
gen in Raten zerlegt werden können. Und zwar werden 
in Fällen, wo der Schuldner eine bypothekariſche Siche⸗ 


Ur. 31 


rung geben kann, die Teilzahlungen auf 10 Jahre zerlegt 
werden können, begonnen mit dem Jahre 1935. Die Ver⸗ 
zinſung wird 415 Prozent jährlich betragen. Wo dies 
nicht möglich ſein wird, werden die Ratenzahlungen nur 
auf 3 Jahre zerlegt werden, wobei die Verzinſung 6%, 
jährlich betragen wird. f 


Zufuhrbahn Lodz— Brzezinu noch in 
dieſem Jahr 8 

B. Wie bekannt fein dürfte, hat fi die Direktion der 
Zufuhrbahnen bereits im vergangenen Jahr an das Ver⸗ 
kehrsminiſterium mit einem Geſuch um die Erlaubnis zum 
Bau einer Zufuhrbahnlinie Lodz—Brzeziny gewandt. Das 
Verkehrsminiſterium hat das Geſuch dem Lodzer Wofewod⸗ 
ſchaftsamt zur Begutachtung zugeſandt. Dieſes hat ſich 
nun durch die Lodzer und Brzeziner Staroſtei an die ein⸗ 
zelnen Gemeinden mit der Frage gewandt, ob ſie etwas 
gegen den Bau der geplanten Linie haben. Ein eventuel⸗ 
ler Proteſt ihrerſeits müßte binnen zwei Wochen einlau⸗ 
fen. Man erwartet das Eintreffen einer Antwort im 
Laufe der nächſten Monate und hofft dann, die Arbeiten 
aufnehmen zu können. Dies kann ſchon im Oktober oder 
November erfolgen. 


Sin ſchweres Gewitter über Cob 

Am Spätnachmittag des 23. 7. ging ein ſchweres, mit 
außerordentlich ſtarken Niederſchlägen verbundenes Gewit⸗ 
ter über Lodz hinweg. Da ſich der Wind während 
des Gewitters drehte, ging das Zentrum des Gewitters 
zweimal über Lodz hinweg und hatte zahlreiche Blitz⸗ 
einſchläge und durch den mehrſtündigen ſtarken Regen er⸗ 
hebliche Schäden in der Stadt ſelbſt zur Folge. 

In den tiefer gelegenen Stadteilen, in denen die Ka⸗ 
naliſation noch nicht fertiggeſtellt iſt, und auch in kanali⸗ 
ſierten Straßen wurden 

Kellerräume und ebenerdig gelegene Geſchäfts⸗ 

lokale in vielen Fällen unter Waſſer geſeßzt, 
jo im Hauſe Przejazdſtraße 1, wo infolge Verſchlammung 
der Kanaliſation die Keller überflutet wurden. Das Ge⸗ 
witter hatte ferner längere 

Verkehrsſtörungen im Straßenbahn⸗ und Zufuhr⸗ 

bahnverkehr 
zur Folge. 8 

Vor dem Hauſe Nowo⸗Zarzewfkaſtraße 31 wurden zwei 
Perſonen vom Blitz getroffen. b 

Durch Blitzſchlag entſtand gegen 7 Uhr in dem drei⸗ 
jtödigen Gebäude der 

Fabrik von Piotrowski, Fuls und Co. 
in der Pomorſka Straße 141 
ein Feuer, das mit derartiger Geſchwindigkeit um ſich griff, 
daß trotz ſchnellen Eintreffens der Feuerwehr bald das 
ganze Gebäude in hellen Flammen ſtand. 

Während die Feuerwehr mit der Bekämpfung dieſes 
Brandes beſchäftigt war, geriet durch Funkenflug ein 
Schuppen der Reißerei von Gotlibowſti, die ſich in dem 
Fabrikgebäude von J. und M. Seidenwurm, 

i Pomorſka Straße 163 
befindet, gegen 20.30 Uhr in Brand, 


Achtung, Deutſche von Pawlowa ! 


Am 6. Auguſt, er um 2 Uhr nachmittags, Hals 
ten die Herren Senator Ufta und J. Wil ein Paw⸗ 


lowa im Hauje des Herrn Ernft Drewlo Vorträge 
über wichtige Tagesfragen. 

Alle Deutſchen von Pawlowa und aus den umltegen⸗ 
den Kolonien ſind zu den Vorträgen herzlich eingeladen 
und werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand 102 
des Deutſchen Nolksverbandes in Volen⸗ 


Tır. 31 


Sonntag, den 30. Jun 1933. 11 
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Aus aller Welt 
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flus Kirche und Welt 


In Preußen werden bis zum 1. Oktober 1934 
feine Genehmigungen für neu zu errich⸗ 
tende Schankſtätten erteilt, Ueber andere neu er⸗ 
richtete Gaſtſtätten, die zunächſt keine Schankkonzeſſion für 
Alkohol beantragt haben, wird ebenfalls eine Sperre ver⸗ 
hüngt 

Die Erzbiſchöſe von Canterbury und Vork haben alle 
Glieder der engliſchen Staatskirche dazu aufgerufen, die 
Beſtrebungen zu unterſtützen, die auf Beſe tigung 
der berüchtigten Slums (Spelunfenwiertel) in 
London hinzielen. Die Führer der Freikirchen haben ſich 
dieſem Aufruf angeſchloſſen. 


rere 


3 Wirtſchafts⸗Gtke 


eee 
Lodz, den 26. Juli 1933. 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
ven geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3 St; 
Herzkäſe 70-80 Gr., Quarktäfe 60—70 Gr., Sahne 1—1,20 
21, eine Mandel Eier 0,90—1 Zl., füße Milch 20 Gr., 
Buttermilch und ſaure Milch 15 Gr. Salat 3—4 Gr. Spi⸗ 
nat 20 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blumenkohl 10—20 Gr., 
Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 10 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., 
Peterſilge das Bündchen 5 Gr., rote Rüben 9 Gr., weißer 
Kohl 10 Er. Tomaten 1,20 Jl., Radieschen 5 Gr., Meer 
zeftich 120 3ʃ., Stachelbeeren 50 Gr., Johannisbeeren 
5070 Gr., Heidelbeeren 25 Gr., Erdbeeren 50—60 Gr., 
MWamerdbeeren 50 Gr. junge Bohnen 40—60, grüne Erb⸗ 
ken 20-30 Gr., Kartoffeln 8—9 Gr., Zitronen 10—12 Gr., 
Geflügel: eine Ente 1,50—2,50 Zl., eine Gans 23,50 31, 
ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen I—150 31. 


Geſchäftliche Mitteilungen 


der Watenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Senoſſenſchaft m. H. m. A. Lodz. 
Lodz, den 24. Juli 1933. 

Getreide: Der letzten Hauſſe auf dem Getteidemarkte 
ift im Anfang der vorigen Woche zwar nicht ganz unerwartet, 
ein ſprunghaft ſchnelles Abbröckeln der Preiſe gefolgt. Ange⸗ 
Hole und chenfo die Nachfrage fehlen vollſtändig, da die Be⸗ 
ſtände der alten Ernte gänzlich geräumt find, Die Mühlen 
Haben einige Vorräte hingelegt und hoffen mit dieſen bis zur 
neuen Ernte auszuteichen, umſomehr, da der Mehlabſatz voll 
kommen ſtockt. In Roggen und Weizen iſt aus letzterem Grunde 
tein Geschäft zu machen und daher nor der neuen Ernte mit 
einer Preisaufbeſſerung wohl auch nicht zu rechnen. Ueber die 
Pretsgeſtaltung für das neue Getreide kann man ſich heute noch 
kein Hates Bild machen, da dieſe von dem kommenden Ernte⸗ 
delle beeinflußt wird. Man hofft ſtark. daß die Ne 
Gelrefdeſtellen ſofort nach der Ernte mit der Stützung der Ge⸗ 
treidepreie durch Schaffung von Exportvorräten und größeren 
Käuſen für das Militär beginnen werden, was mit Rückſicht 
auf die gedrückte Lage des Landvoltes [ehr zu wünſchen wäre. 

Futtermittel: Seit etwa zwei Wochen wat in Hafer 
ein äußerſt lebhaftes Geſchäft zu verzeichnen und konnten gute 
Qualitäten einen ziemlich hohen Pieis erreichen. Wenn auch 
Damit zu rechnen iſt, daß die fallenden Getreidepreiſe auch den 
Hafer in Erwartung der neuen Ernte nachſich ziehen werden, 
jo iſt ein fo plötzlicher Preisſturz wie bei Mahlgetreide nicht 
zu befürchten, da der neugeerntete Hafer noch nicht verfütte⸗ 
gungsfähig iſt. weil dieſer in friihem, alſo nicht ausfermen⸗ 
Tiertem Zuſtand bei Pferden ſchwere Geſundheitsſchäden verur⸗ 
fachen kann. In Kraftfuttermittel ſtockt der Abſatz vollkommen. 

Düngemittel: Das Düngemittelgeſchäft verſpricht, nach 
dem befriedigenden Anfang zu urteilen, recht lebhaft zu wer⸗ 
den. Wir möchten auf die in unſerem Nundſchreiben genann⸗ 
ten Preiſe hinweiſend nochmals betonen. daß der Einkauf umſo 
günſtiger iſt, je früher bezogen wird. Dies gilt hauptſächlich 
für Kaliſalze. Superphosphat und Thomasmehl. Wir raten, 
Die Beſtellung beſonders des leßtgenannten Düngemittels nicht 
binauszuzögern. da die Regierung nur auf geringe Mengen 
die Einſuhr bewilligt, um den Abſatz der einheimiſchen Phos⸗ 
phate zu fördern, ſodaß mit Beſtimmtheit noch mit einer bedeu⸗ 
lenden Preisſteigerung für dieſen Artikel zu rechnen it. Außer⸗ 


dem wäre noch zu bemerken, daß die Fabriken jetzt noch mit 
Arbeit nicht überlaſtet find, ſodaß prompt gellefer! werden kann. 
Kohle: Troßdem wir für die Kohlenbevorratung in den 
Sommermonaten durch äußerſt günſtige Zahlungsbedingungen 
genügend Anregung gegeben haben, wurden dieſe nicht von 
allen Genaoſſenſchaften ausgenützt, in der Hoffnung. daß ſich die 
niedrigen Preiſe, wie es im vergangenen Jahre war, auch dies⸗ 
mal den ganzen Sommer hindurch erhalten werden. Dem Ent⸗ 
gegen find unfere Befürchtungen, daß die niedrigen Angebote 
nicht von Dauer ſein werden, leider auch eingerkoffen. Schon 
von Mile Juni angefangen wurden von einigen Kohlenbe⸗ 
zirken die Preiſe in i4tatigen Abſtänden ſtändig höherge⸗ 
ſchraubt, wodurch das Kohlengeſchäft recht unruhig verlaufen 
if. Die meiſten Oberſchleſiſchen⸗ ſowie auch Dombrowaer⸗Gru⸗ 
ben haben mit Wirkung ab 1. Auguſt 1. J. eine weitere Preis⸗ 
erhöhung bereits jetzt angekündigt, ſodaß wir nur raten kon⸗ 
nen, die Kohlenvorräte möglichſt umgehend aufzufüllen. 
Baumaterial: In letzter Zeit waren Gerüchte im Um⸗ 
lauf, wonach mit einer Auflöſung des beſtehenden Zementkar⸗ 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtfchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bel der 


Warenzentrale d. Deullchen Genoflenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197-893 
Telegramm Adreffe: „Centow Lodz“ 


Gutſchein 


Sültig für Sreitag, den 4. Augufl 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Zur Einholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriftleifung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir RNechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen, Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten fein müſſen und dahee fteis ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeilverluſtes leider nicht erteilt werden. 
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tells gerechnet ag 151 ge K aa Bee Poſener Getreidebörſe 

erfahren. daß de tüchle jeder Grundlage en ren un 3 5 4. 3 — 
ſomit ſämtli k Zementmarken weiter durch das Kartell zu un⸗ Erin ee N 
veränderten Preiſen gehandelt werden. mehl 28 00.— 20,00, Weizenmehl 57.059,00, Noggentleie 9.25 


10.00, Wei zentleie 10,001.00, Weizenkleie grob 11.00 12,00. 
Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 8 2 
Poſen mit Handelsunkoſten Warſchauer Börſe 
95 3 Daten: ene 25 1 J ae unge 25. Juli 1933. 

unt ‚ Jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52-58, an ie 
ältere 44-18, mäßig nenäßtte 36-40, Bullen: vollfteilchige, F 6,40 
ausgemäſtete 60-64, Maſtbullen 52—56, gul genährte, ältere 1 Pfund Sterling 30,09 
42—46, mäßig genährte 34—38. Kühe: vollfleiſchige ausge 100 Schweiger Franken 173,43 
mäſtete 5864, Maittühe 52—56, gut genährte 3I—40, mäßig 100 franzöſiſche Franken 35,13 
genährte 24—30. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60 100 deutſche Neichsmark 212,0 
66, Maſtfärſen 52-58, gut genährte 4450, mäßig genährte 
38—40. Jung vieh: gut genährtes 38—40, mäßig genährtes e 
34—36. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 60—70, Maſt⸗ Briefkaſten 
kälber 52—58. gut genährte 46—50, mäßig genährle 40—44. Sch.: Es handelt ſich ganz beſtimmt um das belannte 


Schafe: vollfleiſchige. ausgemäſtete Lämmer und füngere 2 F. 5 Ele; 8 

Hammel 6470, nemäſtete. ältere Hammel und 8 „ IR 5 l . a. 525 „ 

ee = EN u oe oe den" 1005 > = 75 5 chen Blattes nicht jo genau“ nimmt, darf Sie nicht wundern. 
ebendgewicht 92 . z a 8. da Sie doch die Geiſteseinſtellung Der „polacy ewangelicy“ ſehr 
bendgewicht 88490, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kig Lebende aut kennen 

gewicht 80—8k. ee mehr als 80 Klg. 74— 9. Fl.: 200 Exemplare Ihres Aufſatzes „Der Maulbeer⸗ 


78. Sauen und ſpäte Kaſtrate 76-86, baum“ als zweisprachiges Flugblatt gedruckt, würden 15 Zloty 
2 8 = koſten zuzüglich 1 Zloty Poſtgebühr für Zuſendung. Sie müß⸗ 
Warſchauer Getreidebörſe ten aber noch die volniſche Ueberſetzung einſenden, denn ſonſt 


Für je 100 Kilomamm in Zlotg: [wenn die Ueberſetzung hier beſorgt werden müßte) würden 


Feinſter Roggen 19,5020 00, Einteitsweizen 37.00 —38,00, Ihnen Extrakoſten erwachſen. — Ibre Gartenbau⸗Ratſchläge 
Semmelweizen 36.00 37,00, Felderlſen 24,00 — 27.00, Vittorja⸗ | werden im nächſten Landwirt“ erſcheinen. 
erbſen 32,.00— 36,00, Luxusweizenmehl 60.00 65,00, Weizen- 
mehl 65prozentig 55,00 —60,00, gebeuteltes Roggenmehl 34,00 
36,00, geſiebtes 25,00— 27,00, Schrotmehl 25,00 27,00. 


Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 9. Lodz. Vetrikauer 86 


Landwirte! 
Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realiſierung meiner großen Lagervorräfe, fo lange 
der Vorrat reiht: 


Pflüge „Dentzki" H. P. 1 1 24, Federeggen „Osborne“ 5 zinkig Zl. 48— 

” » H. P. 2 ® * 18.— * 2 7 » » 65.— 

„ * H. P. 3 * * 19.— * „Ventzki x a = 3 

B „ N. A. P. 1 „ 27.— 2 2 9. „ 85.— 
Wendepflüge „Ventzki“ links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen 

arbeitend mit Vorderrad „ 52 — » auf Kugellager C P. 20“ Tl. 295.— 

Zick⸗Zack⸗Gggen „bentzal- HI. E. 1 Elan EEE Se: 05 FF re Aa 

i * » 0 M T. 22 „ 335.— 

2 feldrig kompl, „ 19,— x 5 4 JK 21 „280 — 

Wieſeneggen 2 feldrig 45 — 2 7 M 2 „ 300.— 


Obſttonnen zu 30 Groſchen. 
Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oftrovia* Zi, 550.— | Hartoffeldämpfer „Dengki" 55 L. Zl. 100.— 
8 „ „Ofrowianka" „ 550.— Häckſelmaſchinen zu Zl. 80,—, 100.— 
„ V. K. „ 725 — 135.—. 156.—, 225.—, 235.— und Syſt 
„ „Europa 3" „ 625.— „Bentala“ Molorantrieb 250. 
„ „Kutnowianka" „ 675.— | Mofiwerfe Zl. 250.—, 325.—, 350 —, 400,— 
8 „ „Perlis“ „ 650.— 420.—. 
Drillmaſchinen „Denkki* Zl. 500. — 550 — und 600.—. — Putzmühlen 3. 100 —. 135.—, 155.—. — 
Mübenfchneider kl, 80. — Drillmaſchinen „Melſchar“ die beſten der Welt. — „Dezimalwagen“. — Pferde 
chaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und Sortierapparat, 

Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer eic. zu außerordentlich billigen Preiſen. 


Sämtliche Preife gelten nur für Cager vorräte, die ſich z. Zt. am Lager bel der Firma 


EDMUND NIKEL, Lodz, 


Radwanska 63, Telefon 117-97, 
Maſchinenhandlung 
befinden, — Neueinkäufe werden zu Tagespreiſen, die bedeutend höher find, verkauftl 


— —é 


und 
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Lodz, Sonntag, den 30. Juli 


Von Hans Hyan, 


Bei einem Waldſpazzergang beobachtete ich einen Kna⸗ 
ben, der ſich in der Nähe eines Termitenhaufens nieder⸗ 
gelaſſen hatte und den rolen Waldameiſen zuſah, wie ſie 
auf ihren ſtrahlenförmig vom Bau ausgehenden Zu⸗ 
fahrtsſtraßen geſchäftig hin und heveilten, Er war eben 
dabei, den kleinen Arbekterinnen Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. 

„Sehen Sie“, ſagte er. „das Aeſtchen hier, das 
eine allein aus dem Weg geräumt. Das Streichholz, da 
haben ſchon zwei dran gearbeitet. Und jetzt werd ich mal 
den Zweig hier (der etwa fingerdid war) ein bischen feſt⸗ 
klemmen.“ 

Er tat's. Die nächſte Ameiſe kam und rannte, bei 
dem Zweig angekommen, aufgeregt zurück. Sie hielt eine 
andere Arbeiterin, die ihr entgegenkam, an und verſtän⸗ 
digte ſich mit ihr durch errogtes Betajten mit den Mandi⸗ 
beln (Beikzangen). Dann liefen fie beide weiter nach 
rückwärts, bis ſie noch zwei andere Kolleginnen erreichten. 
Und nun gingen alle vier vorwärts und ſofort an die 
Arbeit. Es dauerte gar nicht lange, da hatten fie das im 
Verhältnis zum Ameiſengewicht ſehr ſchwere Zweigſtück 
aus dem Wege geräumt. 

Der Junge begleitete mich dann und er erzählte: 

„Wir haben einen Terrier zu Haufe und eine Katze. 
Und eine Zeitlang hat Mutter ſich immer gewundert, 
wo die Eier blieben, die ſie in dem an der Wand hängen⸗ 
den Eierbrett in der Küche aufbewahrte. Eines Nachmit⸗ 
tags, wo ſie nicht, wie gewöhnlich, ſchlief, iſt fie auf ein 
leiſes Miau unſeres Peters hinausgeſchlichen in die Küche, 
und da ſah jie, daß der Kater geſchickt vom Schrank aus 
auf den Eierbord geſprungen war und ein Ei nach dem 
anderen hinunterwarf, wozu Terry ihn durch leiſes Bel⸗ 
len aufforderte. Unten leckte der jedes Bißchen vom Bo⸗ 
den auf und fraß auch die Eierſchalen bis aufs letzte!“ 

Auf die Frage, wie er dazu käme, ſolche Tierbeoba 
tungen anzuſtellen, erzählte der Junge, ſein Vater ſei frü⸗ 
her Förſter geweſen und ſie hätten lange draußen im 


Walde gewohnt. 

„Da hatte Vater mit den wildernden Hunden viel 
Aerger“, ſagte er, „im Dorf hatte der Gaſtwirt einen 
Teckel. Und der Müller, der unten am Bach wohnte einen 

roßen, gelben Hofhund. In der erſten Morgenfrühe — 
as hab' ich rausgekriegt, — kam der Teckel durch das 
inze Dorf bis zur Mühle, ſetzte ſich vors Tor und bellte 
eiſe. Dann dauerte es gar nicht lange kam dem Müller 
fein Hektor aus der Hütte, und heidi! über den Zaun, wo⸗ 
kauf die beiden losgingen auf die Jagd. Mein Vater hat 
55 viel Mühe gegeben, ehe er die beiden Stromer ab» 
en konnte. Die verſtanden ſich auf der Jagd ausge⸗ 
zeichnet. Der Teckel, der mit ſeinen kurzen Beinen nicht ſo 
ut rennen konnte, legte ſich am Wechſel der Rehe oder 
fen auf die Lauer und der Nec Gelbe trieb ihm das 
id zu. Und ſchon hing der Teckel dem Haſen oder dem 
Beh an der Droſſet (Kehle). Aber eines ſchönen Mor⸗ 
ers hat Vater den beiden das Wilddiebin eln für all 
nerlai ts 


hat 


Deritändisuns bei Tieren 


hat früher 
en Seidenban vichiſg zu belreiben. Die Weit hat die 
Bine A.. 3000 Band. a 5d ae 


Es verabreden ſich alſo die Tiere, wie die . 
zum Guten und zum Schlechten. Die Frage ſtellen, heißt: 
jie bejahren, Wenn das Schwalbenpärchen ſein Neſt aus 
Stroh und Halmen mit Lehm und Schlick an die Scheunen⸗ 
wand klebt und allein nicht damit fertig wird, ſo genügt 
ein raſcher N und ein paar birilierende Laute, 
um Dutzende der blau glänzenden Vögel herbeizulocken, 
die nun alle arbeiten helfen und das Neſt mit größter 
Schnelligkeit fertigmachen. Genau ſo iſt es, wenn der 
Hausbeſitzer, dem das Sperlingsgezwitſcher zu viel wird, 
einen Strohwiſch in das Mauerloch preßt, in dem die Bögel 
niſten wollen. Mit großem Gezeter und Geſchrei iſt plötz⸗ 
lich eine ganze Anzahl Sperlinge am Werk. Und wenn 
es irgend geht, San jie den Platz frei zum Neſbbau. 

Aber da vom Lächerlichen zum Erhabenen auch nur 
ein Schritt iſt, jo kann man das Helfenwollen und die 
Verſtändigung auch bei dem gewaltigſten Säugebſer, dem 
Elefanten, wiederfinden. Ber den erſtaunlichen Wande⸗ 
rungen dieſer Nieſen wurde, jo berichtet der Forſchet W. 
Berger, ein Elefantenbulle angeſchoſſen. Er baumelte, fiel 
nieder, aber ſeine Gefährten eilten ſofort herbei und unter⸗ 
ſtützten ihn mit ihren Stoßzähnen und Rüffeln derart, daß 
der Verletzte weiterfam und der Jäger das Nachſehen 
halte. Ebenſo erzählte mir — gelegenklich einer Tierſchau 
— ein indiſcher Mahout, der mit ſeinem Elefanten auf 
einer großen Pflanzung auf Ceylon gearbeitet hatte, er 
habe oft beobachtet daß die Elefanten, die u. a. die Wur⸗ 
zeln der gefällten Bäume mit ihren Stoßzähnen austoden 
müſſen, ſich gegenſeitig dabei helfen und daß, wenn der eine 
nicht zum Ziel kommt, er ſich gewohnheitsgemäß zu einem 
Nachbarn, mit dem er übrigens auch ſonſt befreudet ft, 
begibt, und ihn zur Hilfe herbeiholt. Die beiden reißen 
dann mit der vereinten Kraft ihrer Stoßzähne die Wur⸗ 
zeln hebelartig aus der Erde. 3 

Die Frage, ob Inſtinkt oder Ueberlegung bei ſolchem 
Tun in Frage kommt, wird heute kaum noch geſtellt wer⸗ 
den. Um ſo en als die für den Menſchen gelelſtete, alſo 
nicht eigenem Antrieb folgende Arbeit, aus der Inſtinkt⸗ 
reihe ſowieſo herausfällt. Hier wie bei vielen anderen 
Handlungen des Tieres handelt es ſich um logiſch gebun⸗ 
denes, zweckverknüpftes Denken. 


— 


Sine neue Sinnahmequelle 


Unſern Landwirten eröffnet ih eine neue Ein⸗ 
nahmequelle in der F Der 
Seidenbau hat in Polen — wie hier ſchon wlederholt ge⸗ 
zeigt wurde — eine große Zukunft. Polen verausgabt 
immer noch 50 Millionen Zloty für Seide an das Aust 
land. Dies Geld könnten ſich Tauſende und Abertaufende 
polniſcher Staatsbürger verdienen, die heute oft klagen, 
daß fie keine Beſchäftigung haben. Gerade unfere Land: 
wirte könnten ſich durch den Anbau von Maul beer 
bäumen eine gute Nebeneinnahme Na 

Japan führt alljährlich für 3¼ Milliarden Zl. Seide 
ins Ausland aus; der Seldephau Di a den Hauplpfeiler 
des japaniſchep Reſchtums, der japaſſchen Macht! Man 
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dieſelbe nicht mehr. In unſerm Nachbarlande, der Tſche⸗ 
cho⸗Slowakei iſt der Seidenbau ſchon jo weit fortge⸗ 
ſchritten daß der eigne Bedarf vollkommen gedeckt, und ſo⸗ 
gar ſchon nach dem Auslande ſſchechiſche Seide ausgeführt 
wird! 

Auch in Polen ſind alle Bedingungen für einen gün⸗ 
ſtigen Se'denbau vorhanden. Der Maulbeerbaum gedeiht 
kei uns tadellos und hält die härteſten Fröſte aus. Die 
Frucht des Maulbeerbaums eignet ſich auch zur Weine und 
Geleebe reitung. 

Die Seidenzucht ſelber iſt ganz einfach und leicht: je 
der Schüler kann Seidenraupen züchten; Blätter vom 
Maulbeerbaum pflücken, die Raupen füttern und fie um⸗ 
betten, das iſt ſaſt die ganze Arbeit. 

Gute Maulbeerbäumchen können unſere in der Um⸗ 
gegend von Lodz wohnenden Leſer bei Herrn Glaß in 
Andrzejow bekommen. 

Bäumchen von 45—60 em. Größe feiten bei H. Glaß 
14 Groſchen, ſolche von 2½—3 Meter Zl. 1.40 das Stück. 

Er wird in dieſem Jahre auch ſelber Seidenraupen 
züchten und will heute, am 30. Juli, allen die ſich dafür 
intereſſtieren, (jedermann iſt freundlich eingeladen) un⸗ 
entgeltlich alle Zweige der Zucht vorführen damit 
ſich die Leute durch eigne Anſicht ein Urteil bilden können. 


Volksgenoſſen in der Umgeend von Ciechocinek 
können Maulbeerbäume bei Herrn H. F. Leuſchner⸗ 
Slonfk kaufen. 


Landwirtſchaftliches 


Unlere Wieſen und Weiden ir Sommer 

Winter und Frühjahr waren m.e.erihlagsarm, die 
Nächte bis in den Sommer hinein kühl, da konnte der erſte 
Wieſenſchmitt längſt nicht jo gut ausfallen wie 1932. Zu⸗ 
dem hatten wir in der zweiten Hälfte des Juni alles an⸗ 
Bere als gutes Erntewetter. So richten ſich alle Hoffnun⸗ 
gen auf den Grummetſchnitt. 

Diejer kann aber nur gut werden, wenn es an den 
nötigen Nährſtoffen nicht ſehlt. Auf ſehr abgelegenem, 
verſäuertem und verunkrautetem Grünland ſoll man kein 
Geld für Sommerdüngung hinauswerſen. Aber alle Kul⸗ 
turwieſen und ⸗Weiden wird man nach dem erſten Schnitt 
mit Stallmiſt oder Kompost überſtreuen. Dadurch wird 
dem Austrocknen der Grasnarbe vorgebeugt, zu ſtarke Son⸗ 
nenbeſtrahlung verhindert und unter der Schattengare 
können die Bodenbakterien intenſiv arbeiten. 


Kunſtdung auf Grünland 

Gewöhnlich hat der Landwirt vom Mai bis Juli 
Aeberfluß an Futter, hernach aber bereits Mangel. Da⸗ 
mit nun die Milcherzeugung wenigſtens den Sommer über 
annähernd gleich bleibt, wird neuerdings die Düngung 
der Wieſen und Weiden immer mehr verteilt und auch in 
den Sommer verlegt. Man ſtreut heutzutage nicht nur 
Kall, Superplasphat und Kalk, ſondern auch leicht lös⸗ 
liche Stickſtoffſalze. 

Nach Wagner kann man mit 1 Klg. Stickſtoff 45 Klg. 
Wieſen hem erzeugen. Von 100 Teilen Stickſtoff kommen 
etwa 70 Teile in Form von Heu (mit einem N⸗Gehalt von 
162, wieder herein. Kali und Phosphorſäure wirken 
vor allem auf den Kleewuüchs, Stickſtoff dagegen auf das 
Wachstum der Gräſer und nur letztere ergeben die notwen⸗ 
dige Erntemaſſe. 

Wird der Napsbau rentabel? 

Es feien hier ein paar Ratihläge für den erfolgrei⸗ 
chen Anbau des Rapſes gegeben: Alle Weizen⸗ und Ger⸗ 
ſtenböden ſind geeignet. Der Raps ſoll nur handhoch in 
den Winter kommen, ſonſt fault er unterm Schnee. Er 
braucht ein gares Saatbett und den nötigen Kalk im Bo⸗ 
den. Stallmiſt wird gut verwendet. Künſtliche Volldün⸗ 
gung gibt die Ergänzung. 2½ Kilogramm Drillmenge 
genügen je ½ Hektar, alſo eine lächerlich geringe Menge. 

* 


Vor Winter wird der Raps noch gehackt und ange⸗ 
häufelt, Gegen Erdfloh und Glanzkäfer wird mit Arſen⸗ 
mitteln geitäubt, gegen Einwanderung der Drahtwürmer 
uſw. ſchützen ſenkrechte Gräben. Die Ernte muß unter 
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allen Umſtänden einſetzen, wenn die Körner einseitig 
zaun werden. Eingefahren wird am beiten in eine Feld⸗ 
ſcheune, da Raps ſchwer nachtrocknet. Rapsplanen ſind 
überall nötig. Des Ranzigwerdens wegen wird zuerſt 
nur ganz flach geſchüttet. 


Gegen die Kübenfliege bzw. deren Larve, die inner⸗ 
halb des Blattes ihre Fraßgänge, treibt, ſpritzt man mit 
einer Löſung, die auf 400 Liter Waſſer 20 Kilogramm 
Chlorbarium enthält. Die Unterſeite der Blätter muß be⸗ 
fo = getroffen werden, 

Wo es hierfür ſchon zu ſpät fit, geht man en die 
Fliege elbſt vor. Man ſpritzt jede fünfte Rüben teihe mit 
einer Miſchung, die auf 10 Liter Waſſer 40 Gramm Fluor⸗ 
natrium und 400 Gramm Zucker enthält. Die Süßigkeit 
lockt die Infekten herbei, das Fluor natrium vergiftet ſie 
dann. Trockenes Wetter iſt für das Gelingen Vorbedin⸗ 
gung. 


Sorgfältige Nabelpflege verhindert Jungtierkranthetten! 

Ein großer Teil der Jungtierkrankheiten tritt dur 
den Nabel in den Tierkörper ein. Die e 
beſteht, ſolange der Nabel nicht eingetrocknet iſt, allo 
hauptſächlich in den erſten vier Tagen. Beginnt dann der 
Nabel noch nicht einzutrocknen und iſt gar dee Umgebung 
des Nabels geſchwollen und eitrig, 8 iſt Gefahr im Ver⸗ 
zuge! Einen wie großen Einfluß Nabelpflege hat, wiſſen 
wir aus der Statiftit der Säuglingsſterblichkeit. Sie iſt 
nichts weiter als die Beobachtung peinlichſter Sauberkeit. 
Dazu gehört auch im Viehſtall daß bei der Nabel behand⸗ 
lung die Hände desinfiziert und die benutzten Inſtrumente 
vorher ausgekocht werden. 

„Wenn der Nabel nicht ſchon beim Geburtsvorgang ab» 
geriſſen iſt, dann muß er etwa 6 Zentimeter von der Bauch⸗ 
wand mit einem ausgekochten Leinwandſtreifen abgebun⸗ 
den und dahinter abgeſchnitten werden. Dann wird der 
Nabelſtumpf ſofort mit Jodtinktur bepinfelt, was in den 
nächſten Tagen zu wiederholen iſt, und dann mit Holzteer 
beſtrichen. Durchaus ſalſch it es, Kälber bei der Mutter 
zu belaſſen. Vielmehr bringe man fie ſofort nach der Ge⸗ 
burt in einen ausgekalktep und vorher keimfrei gemachten 
Verſchlag mit ſauberer Einſtreu. Fohlen verbleiben mit 
der Stute in einem Losſtall, der ebenfalls eine tadellos 
faubere Einſtreu von geſundem Stroh erhalten hat. Dieſe 
Vorſichtsmaßnahmen erſcheinen viel umſtändlicher, als ſie 
es in Wirklichkeit ſind. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 

Blumenzucht 

Der Krebs der Obſtbäume 
2 * A 


. 


Der Krebs iſt eine beſonders häufig bei Apfelbäumen 
auftretende Krankheit. Er iſt erkennbar durch tief in das 
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Holz einſchneidende und wie verbrannt ausſehende Wun⸗ 
den die von wultigen Rändern begrenzt ſind (Abb.). Die 
Größe dieſer Wunden fit recht verſchieden; jedoch vergrößert 
ſich die Wunde ſchnell und geefährdet jo den Baum, wenn 
nicht rechtzeitig Abhilfe geſchaffen wird. Der Erreger des 
Krebſes iſt ein Pilz, der an Heinen Wunden in das Holz 
eindringt und ſich von dem Holz ernährt. Die Pilzſporen 
wachſen und breiten ſich weiter aus und ſo entſtehen die 
Rrebswunden, 

Es gibt Apfelſorten die beſonders empfindlich ſind, 
wie z. B. Winter⸗Goldparmäne, Weißer Winterkalvill u. 
g. m. Auch tritt der Krebs häufig an Bäumen auf, die 
durch Froſt gelitten haben, ferner, wo Bäume in zu hohem 
Grundwaſſerſtand ſtehen oder zu tief gepflanzt find, Dies 
alles find Uifachen, die ein geſundes Wachstum verhindern 
und mit deren Beſeitigung man gleichzeitig dem Auftreten 
des Krebſes entgegenwirkt. 

Die direkte Bekämpfung beſteht in dem Ausſchneiden 
der Wundſtellen bis auf das geſunde Holz. Zum Schutz 
gegen das Eindringen von Feuchtigkeit bzw. Pilzen wer⸗ 
den die Stellen mit Karbolineum oder Holzteer gut aus⸗ 
geſtrichen. Aeſte mit größeren Wunden werden am beſten 
ganz entfernt. 


Warum hacken bzw. lockern wir den Boden? 


1. um den Nährſtoffentzieher unſerer Kulturpflan⸗ 
zen, das Unkraut zu vertilgen, 

2. um die Nährſtofſe in der Ackererde zu vermehren. 
Der Pflanzentörper baut ſich zum Teil aus Stichſtoff auf. 
Für die Pflanze iſt der Humus die Stickſtoffquelle. Nun 
beſteht die Luft zu rund / aus Stickſtoff. Jwiſchen Luft 
und Erde findet ein ſtarker Kräfteaustauſch ſtatt. Humus 
und Pflanze nehmen mit dem Luftſtickſtoff eine ſortgeſetzte 
Selbſtdüngung vor. Dieſe Kraftzufuhr aus der Luft ver⸗ 
Met aber, wenn der Boden hart wird und verkruſtet. Da⸗ 
rum bedeutet Lockerung gewiſſermaßen eine Düngung, 

3. um die Lebenstätigkeit der Bodenbakterien zu ver⸗ 
mehren. Bekanntlich haben die Bodenbakterjen einen be⸗ 
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trächtlichen Anteil am Wachstum unjerer Pflanzen; durch 
ihren Stoffwechſel bringen ſie im Boden Wärme hervor 
und tragen jo zur Fruchtbarkeit bei; fie find unſere kleinen 
Bergleute, die in der Erde „Kohlenhydrate“ für uns zur 
tage fördern. Dieſe kleinſten Lebeweſen brauchen aber wie 
wir Sauerſtoff zum Leben. Darum finden wir ſie auch 
nur in der Oberläche der Erde. Damit nun dieſe Bakte⸗ 
tien ihre Tätigkeit ausüben können, müſſen wir den Bo⸗ 
den lockern, ihn luftdurchläſſig halten. 

4. um Bodenfeuchtigkeit für trockene Zeiten aufzu⸗ 
ſpeichern. Ein harter, verkruſteter Boden läßt die Nieder⸗ 
ſchläge ablaufen und raſch verdunſten; eine gelockerte Ober⸗ 
2955 dagegen mimmt die Niederſchläge auf und hält fe 
eit, 

Darum jagt eine alte Gärtnerregel auch: Hacken 
lockern iſt ebenſo notwendig als düngen. 

* 


und 


verſchiedene Ge⸗ 


Für die Bodenlockerung gibt es ſehr 
Gerät 
0 


räte. Für Blumentöpfe iſt das hier abgebildete 
recht praktiſch. Man kann damit arbeiten, ohne be 
ten zu müſſen Pflanzen oder deren Wurzeln zu beſch 
gen. Es iſt in einſchlägigen Geſchäften billig zu erſtehen, 
kann auch aus ſtarkem Draht jelbit hergeſtellt werden. 


Vom Schaden der Kohlweißlingsraupen 
Die von Juli bis Oktober erſchelnenden weißen Fal⸗ 


1 


Der Landwirt 


— 


3 

ter find bereits die zweite Generation, die ihre großen 
Eiermaſſen an alle Kohlarten ablegt. Aus den Eiern ent 
wickeln ſich meiſt ſchon in vier bis fünf Tagen die bekann⸗ 
ten grünen Raupen. Bei ihrer Gefräßigkeit wachſen ſie 
mid, verpuppen ſich und ergeben wieder Schmetterlinge, 
die das Fortpflanzungsgeſchäft bis in den Herbſt hinein 
fortſetzen. 

Man muß daher möglichſt ſchon den Schmetterlingen 
mit Netzen, Tüchern uſw. nachſtellen oder fie mit Spritz⸗ 
mitteln vergrämen. Die Gier, die ſich in Klümpchen meiſt 
an der Unterſeite der Blätter befinden, muß man beizei⸗ 
ten zerdrücken. Langwieriger iſt das Ableſen der Raupen, 
die oftmals die ganze Pflanze zu einem Gerippe abfreſſen 

Ein gutes und billiges Mittel iſt Viehſalz⸗Löſung, die 
man morgens und ahends auf die Unterſeite der Blättet 
ſpritzt. wodurch die Raupen getötet werden, auch kann man 
die betauten Blätter mit Steinkohlenaſche beſtreuen. 


Kleintierzucht 


Von der Sitzſtange der Hühnervögel 

Die Hühnervögel haben keine Kletterfüße wie der Pas 
pagei und der Specht, ſondern Sitzfüße. Sie umklammern 
auch nicht im Zuſtand der Nachtruhe die Sitzſtange, ſon⸗ 
dern ſitzen auf der ſogenannten hohlen Hand und halten 
ſich, nur wenn nötig, mit den Zehen im Gleichgewicht. Des 
halb ift auf die richtige Beſchaffenheit der Sitzſtange be 
ſonders zu achten, wenn fie dem Huhn die nötige Nuh⸗ 


STANGEN-QUERSCHNITTE 
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bringen und es nicht zur Verwachſung bei den Fußzehen 
kommen foll, Der Durchmeſſer betrage bei der oben abge⸗ 
rundeten lantigen Stange nicht unter ſechs Zentimeter. 
Vorſtehende Aeſte und Splitter ſind ſorgfältig zu entfer⸗ 
nen. Um die blutſaugenden Milben von den Hühnern 
ſernzuhalten, legt man die Stangen an beiden Enden in 
Delhehälter und bringt unter jeder Stange ein Kotbrett 
an, das den abfallenden Kot auffängt. 


Die Hühnertauben als Nutztiere 

Zu den Hühneriauben gehören Huhnſchecken, Malte⸗ 
fer und Modeneſer. Sie alle erinnern in ihrer Geſtalt faſt 
mehr an ein Zwerghuhn als an eine Flugtaube. Der ge⸗ 
drungene, rundliche, mit breitem Rücken und gewölbter 
Bruſt verſehene Körper, der faſt ebenſo breit wie lang er» 
ſcheint, ſteht auf hohen, nackten, kräftigen Füßen. Der ge⸗ 
bogene Hals, der abgeſtumpfte Schnabel, der hochangeſetzte 
Schwanz ſowie die am After befindlichen dichten Flaum⸗ 


ſedern ſind ebenfalls Metkmale der Hühnervögel. Die 
kräftigen Flügel enthalten verhältnismäßig nur kurze 


Schwungfedern, weswegen die Hühnertauben nur ſchwer 


und nicht jehr weit fliegen. 

* 
Die Malteſer kommen meiſt einfarbig vor: rot, weiß, 
ſchwarz und blau. Die Huhnſchecken ſind weiß in der 
Grundfarbe. Kopf, Bruſt, Flügel und Schwanz ſind dage⸗ 
gen blau, ſchwarz oder rot. Die Modeneſer kommen in 
den verſchiedenſten Farben vor. Es gibt ſchwarze, blaue, 
rote, gelbe und marmorierte. 

Die Hühnertaube iſt beſonders wegen ihrer großen 
Fruchtbarkeit als Nutztaube zu empfehlen. Sie macht 
hweg 5 Bruten im Jahre. Am fruchtbarſten find wohl 
die Modeneſer. 

Da die Flugluft der Hühnertauben nicht ſehr groß iſt. 
eignen ſie ſich beſonders für ſtädtiſche Randſiedlungen. Für 
den Landmann ſind ſie nur zu Kreuzungszwecken brauch⸗ 
bar, denn er will vor allem eine feldernde Taube die ſich 
einen großen Teil ihres Futters ſelbſt ſucht 
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Die Kaninchenzucht im Auguſt 

Auch der Auguſt rechnet noch zu den Hochſommer⸗Mo⸗ 
naten. Bezüglich der Reinlichkeit des Stalles und der Fut⸗ 
tergefäße, andererjeits der Zuführung friſcher Luft, ſei 
man alſo ebenſo wachſam wie im Juli. Die Zucht befin⸗ 
det ſich ſchon wieder auf dem abſteigenden Aſt, denn gegen 
Ende des Monats nehmen ſelbſt ſichere Häſinnen gar nicht 
oder nur ungern auf. Man führt dieſe Ericheinung auf 
den bald beginnenden Haarwechſel zurück. 

Manche halten es daher für beſſer, jetzt nicht mehr 
decken zu laſſen, ſondern lieber durch Leinſamen oder ähn⸗ 
liche Mehle die Haarung zu beſchleunigen und dann noch 
einen Wurf vor Winter zu nehmen. Man iſt ja heutzu⸗ 
tage betreffs der Kälte nicht allzu ängſtlich, wenn nur 
Näſſe und Zugluft vermieden werden, 


Bienenzucht 


Das Räuberunweſen auf den Bienenſtänden 

„Der imkerliche Anfänger möge wohl unterſcheiden 
zwiſchen Räuberei, Vorſpiel und ſtarkem Fluge beim Füt⸗ 
tern. Räuberet äußert ſich im Gegenſatze zu ſonſt ſtarkem 
Bienenfluge in folgenden Anzeichen: Der Flug iſt ſtark. 
Die Bienen kommen wie ein Pfeil aus dem Flugloche des 
beraubten Stockes geſchoſſen, ſehen ſich nicht um, orfentie⸗ 
ren ſich nicht. Die anziehenden Räuber ſchweben vor den 
eee in der Luft ſtille, faſt unbewegt; die Beine 

ingen herab, ſchlenkern im Gegenſatze zu den Arbeiterinnen, 
die beim Flug die Füße an den Leib gezogen haben. Sie 
fahren blitzſchnell auf das Flugloch zu, wenn ſie inſtinkttv 
a daß die Gelegenheit zum Eindringen günftig er: 
cheint, reißen aber ſofort wieder aus, wenn ſie angegriffen 
werden. 

Fängt man eine aus dem beraubten Stocke hetauskom⸗ 
mende Biene raſch ab und drückt ſie ſachte auf den Hinter⸗ 
leib, fo gibt fie durch den Mund ein gelbes Bläschen von 
ich: das geraubte Honiggut. Das iſt wohl das ſicherſte 

nzeichen der Räuberei. Wenn wir die Heimat der Räu⸗ 
ber kennen lernen wollen, PERLE wir die herauskom⸗ 
menden Bienen mit Mehl r feingeriebener Kreide. 
Wo die „Müller“ einziehen, iſt auch ihre Heimat, Man 
unterſchätze die Räuberei niemals! Wo ſie nicht beachtet 
wird, raubt bald alles auf dem Stande, und das Ende iſt 
nicht mehr fern. 


Hauswirlſchaft 
und Geſundheitspflege 


Vom Waſchen und der Wäſche 


Hartes Waller beeinträchtigt den Erfolg der Wäſche. 
Am hartes Waſſer weich zu machen, ſetzt man etwas Vo⸗ 
ray hinzu, auf 1 Liter einen Teelöffel voll. Iſt das Waſ⸗ 
5 kalkhaltig, füllt man zerkleinerte Eierſchalen in ein 

ullbeuteſchen und legt dieſes auf den Boden des Keſſels. 
Das Uebel wird dadurch befeitigt, 


Gerollte oder geplättete Wäſche hat immer noch etwas 
euchtigkeit an ſich. Wird ſie ſofort in den Schrank gelegt, 
bilden ſich leicht Stockflecke. Am das zu vermeiden, lege 
man die Wäſche nicht gleich in den Schrank, ſondern breite 
i erit auf dem Tiſch aus, damit fie noch nachtrocknen 
mit, 

Hat man beim Plätten ein Stück der Wäſche verjengt 
und iſt der Faden noch ganz, betupfe man die verfengte 
Stelle mit Borwaſſer und reibe, wenn der Sengfleck 
herafis iſt, mit klarem Walſer nach. Bet geſtärkter Wäſche 
muß die Stärke vorher gut ausgewaſchen werden. 


Beim Ausrühren von Mehl in Waller oder Milch 
kimmt man beſſer eine Gabel als einen Löffel, weil ih 
daun nicht ſo leicht Klumpen bilden. 

* 


Nervöſes nächtliches Herzklopfen wird gelindert, wenn 
man kurz vor dem Schlafengehen ein Glas Waſſer trinkt 
und die Herzgrube gelinde mit einem Schwamm kelbt den 
mar in kaltes Waller getaucht hat. 
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Zitronen ſind eee Mer wenn je in Moos⸗ 
ie, das eine keimtötende Wirkung hat, aufbewahrt 
werden. 


* 
Die fo unangenehmen Zwiebel: und Fiſchge vüche an 
den Händen werden ſchnell und gründlich befeitigt, wenn 
man ſie mit feuchtem Salz abrelbk. 
Sliegen in der Wohnung 
Wirkſame Bekämpfungsmethoden von Gelrud Reinſch. 

Haben wir ſie nicht alle ſchon einmal voller Wut 
„Elendes Bieſt!“ getauft und nach ihr geſchlagen? Haben 
wir uns nicht manchmal den ganzen Tag auf die Milch 
gefreut, und wenn wir ſie trinken wollten, eine Fliege auf 
ihr ſchwimmend gefunden, ſo daß wir das löſtliche Ge⸗ 
tränt voller Etel wegſchütteten? Oder hatten wir uns 
nicht jür eine halbe Stunde zum Mittagsſchläfchen nieder⸗ 
gelegt und wurden durch eine einzige Fliege davon abge⸗ 
halten, ſchlafen zu können? 

Geſtehen wir uns aber ein, daß wir fel bt zu einem 
nicht geringen Teil an dieſer Plage und Beläſtigung 
ſchuldig ſind. Man kann die Fliegenplage jo wirkſam ein⸗ 
ſchränken, daß ſie kaum noch vorhanden iſt. 

Das erſte Gebot lautet: keine Speiſen und Speiſe⸗ 
reſte unabgeſchloſſen ſtehen laſſen. Das zweite Gebot iſt 
unbedingte Sauberkeit. Dazu gehört, daß benutztes Ge⸗ 
ſchirr tunlichſt ſofort geſäubert oder abgeſchloſſen wegge⸗ 
ſtellt wird. Drittens ſollten alle Fenſter mit Gazerahmen 
zugeſtellt werden, damit wohl Luft, aber kein Inſekt her⸗ 
ein kann. Fliegen vertragen keine Zugluft. Deshalb 
ſollte die Wohnung morgens mindeſtens während einer 
Stunde und ohne Gaze vor den Fenſtern unter Zugluft 
geſetzt werden. 

Ferner jollte möglichſt vermieden werden, im Sommer 
Käſe ins Haus zu bringen, da er eine beliebte Fliegen⸗ 
nahrung und — Brutplatz iſt. Eine morgendliche Razzia 
mit der Fliegenklatſche dürfte den hartnäckigen Neſt ver⸗ 
tilgen. Dem bekannten Fliegenpapier, den Leimtüten 
und Fliegenbändern iſt entſchieden ein raſch wirkendes Tö⸗ 
tungsmittel vorzuziehen. Als ſolches iſt Fliegenpulver, 
mit Waſſer oder Milch angerührt und in einer Schale auf⸗ 
geſtellt, ſehr wirkſam. Alle Quälerei, langes Zappeln in 
flüſſigen Fliegenfallen uſw. oder an den Leimtüten und 
Fliegenbändern, iſt zu vermeiden. Allerdings geſchehe die 
Aufſtellung von Milch mit Fliegenpulver (Gift!) ſo, daß 
nicht etwa eine Verwechſlung vorkommen kann und Kin⸗ 
der nicht naſchſüchtig die Milch austrinken bzw. die Haus: 
katze oder der Hund. Endlich werden Fliegen aus einem 
Zimmer dadurch ſehr wirkſam vertrieben, daß man einen 
Wattebauſch oder eine Schale mit Formalin aufhängt oder 
aufſtellt. Formalin können Fliegen nicht riechen und ver⸗ 
laſſen fluchtartig das Zimmer. 


Der Weſpenſtich im Mund 

In der Zeit der Obſternte, der vielen Obſtkuchen und 
Torten geſchleht es wiederholt, daß Kinder im Eifer mit 
der Frucht oder dem Kuchenſtück eine Weſpe verſchlucken, 
die ſich mit einem Stich in den Hals für die ausgeſtan⸗ 
dene Todesangſt zu rächen ſucht. Ein ſolcher Inſektenſtich 
im Hals oder an der Zungenwurzel bedeutet meiſt wirk⸗ 
liche Gefahr, weil die Geſchwuſt die Luftwege verengert 
und ein Arzt meiſt nicht ſofort zur Stelle iſt. 

Es gilt, den Kranken ſofort Weineſſig trinken oder 
ihn wenigſtens damit gurgeln zu laſſen. Oft tut auch das 
Kauen von Zwiebelſcheiben, deren Saft die Schwellung 
zurüdtreibt, gute Dienſte. Der Patient verliert zwar für 
einige Tage den Geſchmack, doch dürfte diefe kleine Un⸗ 
annehmlichkeit aufgewogen werden durch die Ausſchaltung 
der Lebensgefahr. Auch Knoblauch, der zerdrückt auf leicht 
erreichbare Stellen, die von Inſekten geſtochen wurden 
gelegt wird, tut ausgezeichnete Dienite, 

Dr. K. Hallen 


